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Grizodušje
Od prvih tekstova o sudbinama Podunavskih Nemaca,

od mojih "Dunavskih Švabica" u meni je tinjalo grizo-
dušje. Znala sam da ma šta učinila, ja ili neko drugi, put
Podunavskih Nemaca/Nemica ostaje neumitno jednosmer-
an. Oni/one se neće vratiti u Vojvodinu, Srbiju, na prostore
bivše Jugoslavije. Naum onih koji su im prvo natovarili kolek-
tivnu krivicu, a potom ih potrpali u logore, izgladnjivali,
uskraćivali im lekove i humane uslove života, maltretirali ih
i konačno potrudili se da oni izvade vozne karte u jednom
pravcu, je realizovan. Podunavski Nemci su iz plodne
Panonske ravnice koju su isušivali, navodnjavali, krčili, kul-
tivisali, gradili zauvek otišli.

Velika većina naših Švaba našla je dom u Austriji,
Nemačkoj, Kanadi, SAD, Australiji... O starom Heimat-u
razmišljaju tek ponekad. Zaboravljene su čak i boli. Oni koji
su bili deca ostarili su. Njihova sećanja više su žal za obećava-
jućim godinama detinjstva i rane mladosti no realna tuga za
izgubljenim zavičajem.

Ono što su izgubili teško da im neko može vratiti. Čak ni
materijalno obeštećenje, koje ova država, da se ne lažemo, nema
mogućnosti da obezbedi, ne bi ništa suštinski popravilo.

Posle šezdeset godina ćutanja o njihovom stradanju,
gotovo da nemamo više kome da se izvinimo. Ostalo nam je
da istinu o njihovom stradanju, izbeglištvu i novom zav-
ičaju ispričamo nama samima. Njihovu decu celo to balka-
nsko zamešateljstvo interesuje koliko i našu. Gledaju nas
sa čuđenjem, odbijajući da ih uvlačimo u močvaru patnji,
osveta, pogroma, ludila. Ne vide čemu otvaranje starih rana
vodi. Plaše se da ih ne kontaminiramo ludilom njihovih
dedova. I tako u krug.

Čemu časopis kod takvog stanja stvari? Nije li to tek
servantesovski boj sa vetrenjačama? I kad izbacimo na svet-
lo dana sav dugo skrivani jad, hoćemo li biti bolji, mi i oni,
oni ili mi, svejedno? Ta pitanja mi ne daju mira svaki put kad
uz kompjuter počnem da prebiram razloge - uzroke i
posledice pisanja.

Tamo daleko neke naše Švabe su, takođe, pisale, vajale,
slikale, komponovale... Njihova dela pripadaju i vojvođan-
skom Heimat-u. Zavičaj, izgnanstvo, logori, proterivanja,
neizvesnost, osećanje da si stranac, neprihvaćen u svetu koji
te primio jer nisi imao kud, su teme njihovih dela. I oni su
tragali za smislom, korenima, tragovima zavičaja u sebi. I
njihovo stvaralaštvo odvijalo se pod bremenom pitanja:
čemu, kome, sa kim, zašto, kada, šta? Možda su očekivali da
čuju eho na ono što su podarili svetu, Podunavskim Nem-
cima i svojim dojučerašnjim komšijama, bližnjima?

Fenster vidim kao sigurno mesto za dela umetnika
Podunavskih Nemaca. Iako su ta dela nastajala daleko od
Vojvodine, ona pripadaju i ovom kul-
turnom prostoru. Možda ćemo, kad ih
upoznamo, i sami biti bolji, bolje upoz-
nati sebe same.

Reč urednice

Oskar Sommerfeld
Oskar Sommerfeld wurde am 8. August 1885 auf

dem pejacevicschen Gut Mojavolja (heute Ortschaft
Jarkovci bei Indija) geboren, wo sein Vater Gutsver-
walter war. Momcilo Roknic schreibt in seinem Buch:
"In dieser Zeit ist neben der Verschönerung der
Wohngebäude auch das Schloss des Grafen Pejace-
vic mit seinem schönen Park ausgebaut worden.
Irgend ein Schloss besteht auch heute noch, in dem
man eine ländliche Schule findet. Während der Park
verwahrlost ist und nur einige riesige Bäume, die dem
Zahn der Zeit widerstanden und das Werk der Sägen
überstanden hatten, können uns noch zeigen, welch
ein wunderbarer Park auf diesem Platz sich befand".
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Was sind die Grundpfeiler der Politik der Regierung,
dessen stellvertretender Vorsitzender sie sind, in Bezug auf
die Frage der Donauschwaben?

Die Frage der Donauschwaben müssen wir im Kontext
der ganzen Politik des Exekutivrates des Parlaments der
Autonomen Provinz (AP) Wojwodina sehen. Die Haupt-
merkmale dieser Politik, seit den Veränderungen im Jahr 2000,
sind die multikulturelle Entwicklung und Schutz der Vielfalt.
In Hinblick darauf, dass ich schon die
zweite Legislaturperiode in der Regierung
der Wojwodina arbeite, kann ich mit
Sicherheit bestätigen, dass die Regierung
bestrebt ist den institutionalisierten
Schutz der Vielfalt in der Wojwodina zu
entwickeln und die Voraussetzungen für
die rechtlichen, politischen und
gesellschaftlichen Voraussetzungen zu
schaffen, die die volle Gleichberechtigung
der Bürgerinnen und Bürger, ohne Rück-
sicht auf ihre nationale, ethnische und
religiöse Zugehörigkeit, garantieren. In
dieser Zeit sind die Dotierung und die
Hilfe für die Fortentwicklung des Kul-
turerbes und der Vielfalt in der Wojwod-
ina erhöht worden, weil uns bei unserer
Arbeit von Anfang an bewusst war, dass
die Wojwodina ein einzigartiges Gebiet
in Europa sei, wo sich schon seit Jahrhun-
derten viele Kulturen und Sprachen verwoben haben und es
eine andere Tradition des Zusammenlebens von Menschen
unterschiedlicher ethnischer Herkunft, Nationalität und Reli-
gionszugehörigkeit gibt. Diese unterschiedlichen Kulturen
haben nicht nur nebeneinander bestanden, sondern haben
sich auch gegenseitig durchdrungen und stark beeinflusst.
Das Gebiet der Wojwodina haben drei große Kulturgemein-
schaften bedeutend gekennzeichnet. Neben der ungarischen,
serbischen und deutschen Kulturhinterlassenschaft, gibt es
noch Spuren von zehn größeren Kulturgemeinschaften, die
ihre Kulturidentität entwickelt haben. Diese Besonderheit der

Wojwodina betrachteten wir als einen außergewöhnlichen
Vorteil, im Unterschied zur Politik wie sie in den neunziger
Jahren in Serbien und der Wojwodina vorherrschte. Wir
müssen nicht nur die Vielfalt bewahren und weiter entwick-
eln, sondern müssen auch die Fehler korrigieren, die von der
Regierung im Laufe der neunziger Jahre, in politischer und
normativ- institutioneller Hinsicht, gemacht wurden. In nor-
mativ-institutioneller Hinsicht hatte die Wojwodina eine aus-

geprägt aktive Rolle gespielt. Eine
beachtliche Zahl normativer
Beschlüsse, die vom Parlament der
AP Wojwodina gefasst wurden, ist
gerade mit dem Schutz der Vielfalt
auf dem Gebiet der Wojwodina
verbunden, beginnend mit dem
Beschluss über die amtliche
Sprachregelung, bis zu dem
Beschluss über die Einführung
mehrsprachiger Formulare und
den Aufnahmeprüfungen in der
Muttersprache an der Novisader
Universität. Der institutionelle
Rahmen wurde erheblich erweit-
ert. Z.B. wurde ein Wochenblatt in
der Roma Sprache und kroatischen
Sprache gebildet. Genauso wurde
es in der bunjewazer und ukrainis-
chen Sprache gemacht. Alle diese

Organe, genau so wie jene, die  bereits vorhanden waren,
bekommen erheblich mehr Mittel und Dotierungen von der
Provinz. Es wurde ein professionelles rumänisches,
slowakisches und russinisches Theater gegründet. Es wurden
neue ungarische Gymnasien eröffnet. Mit einem Wort, wir
haben eine Reihe neuer Institutionen geschaffen, die zu einer
Entwicklung der Vielfalt und Eigentümlichkeit führen.

Was hat die Regierung der Wojwodina konkret für die
deutsche Minderheit getan?

In Bezug auf die Donauschwaben, auf unsere Schwaben,

Die Wojwodina wird  bestehen,
solange ihr reiches Sprach

- und Kulturerbe leben

Interview mit Tamaš Korhec, stellvertretender Vorsitzender und Provinzsekretär
für Vorschriften, Verwaltung und nationale Minderheiten im Exekutivrat der AP

Wojwodinaview mit Tamaš Korhec, stellvertretender Vorsitzender und Prov-
inzsekretär für Vorschriften, Verwaltung und nationale Minderheiten im Exeku-

tivrat der AP Wojwodina

Aufgezeichnet: Nadežda Radović
Übersetzt: Stefan Barth
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wurden sowohl symbolische als auch praktische Schritte getan.
Davon abgesehen, dass wir ganz beachtlich einige Aktivitäten
der deutschen Vereine, die es glücklicherweise mehr gibt als
früher, unterstützen und finanzieren, haben wir im Parlament
der Wojwodina eine Resolution über die Ablehnung der
Kollektivschuld verabschiedet. Diese Resolution ist ein Meilen-
stein, weil zum ersten Mal ein staatliches Organ anerkannt
hat, dass viele Bürger dieses Landes aufgrund einer Kollek-
tivschuld bestraft wurden. Damit hat die neue Regierung der
Wojwodina klar zum Ausdruck gebracht, dass die Zuge-
hörigkeit zu einem Kollektiv keine Grundlage sein kann für
irgendeine Schuld. Es ist uns bewusst, dass die deutsche Volks-
gemeinschaft den größten Schaden erleiden musste, weil die
"Kollektivschuld" öffentlich verkündet wurde. Der größte Teil
dieser Gemeinschaft ist aus unserem Raum verschwunden.
Die Resolution hat neue politische Grundlagen für eine neue
Politik gegenüber der deutschen Volksgemeinschaft geschaf-
fen. Das gilt auch gegenüber anderen Gemeinschaften, auf die
man einige Maßnahmen der "Kollektivschuld" angewendet
hatte.

Aus diesem Grund hat das Parlament eine ernsthafte
Forschungsarbeit initiiert, um festzustellen, was sich alles zwis-
chen den Jahren 1941 und 1948 ereignet hatte. In dieser Zeit
wurden die Menschenrechte in diesem Gebiet von ver-
schiedenen Regierungen massiv verletzt. Ich meine, dass die
Feststellung der ganzen historischen Wahrheit eine wichtige
Voraussetzung für neue Chancen im Zusammenleben
bedeutet. So haben wir die Mauer des Schweigens, mit der der
Leidensweg unserer Deutschen in den Jahren zwischen 1944
bis 1948 tabuisiert war, durchbrochen. Das erste Mal haben
die amtlichen Staatsorgane der Wojwodina an der Festlegung
der Jahrestage der Opfer unserer Deutschen, zusammen mit
den Vertretern der Donauschwaben, teilgenommen. Auf eine
symbolische Art und Weise zeigen wir so, dass unschuldige
Menschen umkamen und, dass wir bereit sind das Problem
des Leidensweges unserer Deutschen aus einer anderen Sicht
zu betrachten.

In dem Prozess der Zusammenführung der Donaulän-
der spielen auch einzelne Donauschwaben eine bedeutende
Rolle, die in immer größerer Anzahl die Wojwodina besuchen.
Es ist ein Prozess in Gang gekommen, in dem das schwarz-
weiße Bild über den Zweiten Weltkrieg und den Ereignissen
nach dem Krieg sich immer mehr ändert. Die Regierung der
Wojwodina spielte hier eine Vorreiterrolle. Alle übrigen
Regierungsorgane in unserem Land waren dabei Assistenten
oder haben die Initiativen aus der Wojwodina sporadisch
unterstützt.

Kann man die historische Ungerechtigkeit, die einer
großen Zahl von Menschen der einst größten nationalen Min-
derheit des Königreichs Jugoslawien zugefügt wurde, kor-
rigieren?

Eine historische Ungerechtigkeit kann man nur auf sym-
bolischer Ebene korrigieren. Das bezieht sich auf Auschwitz
und Hiroschima, sowie auf die Opfer unserer Deutschen. Lei-
der kann man das Rad der Geschichte nicht zurückdrehen.
Das was wir tun können ist, klar zu sagen was mit unseren

Deutschen geschehen war und ihre Verdienste für die
Entwicklung der Wojwodina anzuerkennen. Wir wünschen,
dass allen Wojwodinern bewusst wird, was uns die
Donauschwaben hinterlassen haben. Ein Teil dieses Kul-
turerbes beeinflusst auch heute unser tägliches Leben in der
Provinz. Wenn wir ein Glas Bier trinken, das verbindet uns
mit unseren Deutschen, mit denen die Kultur der Hopfe-
nanpflanzung, das Bierbrauen und der Biergenuss in die Prov-
inz kam. Vieles davon brachten die Deutschen uns in die Woj-
wodina.

Man muss die Pflege der deutschen Kultur fortsetzen.
Das Erlernen der deutschen Sprache vom Kindergarten bis
zur Universität wird Chancen für die Nachfolgegenerationen
eröffnen. Auch ohne die Deutschen hat die deutsche Kultur
in der Wojwodina eine Chance. Die Leitidee muss dabei sein,
dass wir versuchen das deutsche Erbe und die Verbindungen,
die wir zu unseren Deutschen haben, für das Wohl der Woj-
wodina zu nutzen. Wir müssen das Bewusstsein stärken, dass
die Wojwodina solange existieren wird, solange ihr reiches
sprachliches und kulturelles Erbe lebt. Wenn das ver-
schwindet, und viele wünschten sich das in den neunziger
Jahren, wird es eine Wojwodina nicht mehr geben. Zum Glück
hat es sich gezeigt, dass das Erbe der Wojwodina beständi-
ger war, als der Traum der Nationalisten. Nicht einmal der
starke politische Wille und Hysterie, die in den neunziger
Jahren herrschte, konnten den Geist der Wojwodina zugrunde
richten. Immer mehr Menschen in der Wojwodina werden
sich dessen bewusst, sogar unter denen, die Gegner dieser
Ideen waren.

Es bleibt die schmerzhafte Frage: Wie soll das Problem
des enteigneten Vermögens der deutschen Bürger auf der
Grundlage der "Kollektivschuld" gelöst werden? Gehört diese
Frage überhaupt in den Zuständigkeitsbereich der Prov-
inzregierung?

Wir haben einen vollständigen Gesetzentwurf über die
Lösung der vermögensrechtlichen Fragen und Entschädigung
auch der Menschen, die ihr Vermögen wegen der "Kollek-
tivschuld" verloren haben, vor zwei Jahren an die Organe der
Republik geschickt. Die Wojwodina hat ihre Aussage dazu
gemacht und hat sich für eine redistributive Gerechtigkeit
entschieden, d.h. für die Zurückgabe des enteigneten Ver-
mögens oder Entschädigung. Aber, wir müssen realistisch sein,
nicht nur in Hinsicht auf die deutsche Gemeinschaft, sondern
auch in Hinsicht aller Bürger, die einen Schaden erlitten haben.
Wir haben zwei Kernprobleme.

Erstens, es gibt viel mehr Menschen, die an dem
enteigneten Vermögen partizipieren, als diejenigen denen es
enteignet wurde. Das erzeugt eine ungünstige Situation für
das Wirken der Politiker, denn sie müssen jemanden etwas
wegnehmen, um die Ungerechtigkeit zu korrigieren oder sie
müssen aus Steuern entschädigen. Man darf einfach nicht
übersehen, dass die Nationalisierung ein Prozess war, bei dem
man einer kleineren Anzahl Menschen wegnahm und einer
größeren Anzahl Menschen zuteilte. Deshalb ist die
Umkehrung dieses Prozesses ausgesprochen unpopulär. Man
kann den Menschen erklären, dass die Gerechtigkeit das
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erfordert, aber wenn die Gerechtigkeit ihnen in die Tasche
greift, werden sie sich empören.

Das zweite Problem ist unsere Armut. Wenn sich unsere
Wirtschaft dynamisch entwickeln würde, wenn wir große
Reserven hätten, dann könnten wir den Prozess der Entschädi-
gung ohne ein soziales Trauma beginnen. Aber in einem Land
mit 30% Arbeitslosen, in dem auch die Beschäftigten wenig
verdienen, kann die Rückgabe des Vermögens an
wohlhabende Menschen äußerst unpopulär werden. Meine
Familie hatte durch die Nationalisierung viel verloren, denn
meine Vorfahren waren reiche Leute. Unabhängig davon, dass
es auch gegen meine persönlichen Interessen ist, so bin ich
mir der möglichen sozialen Folgen und Erschütterungen
bewusst. Aber, in diesen Prozess muss man natürlich ein-
steigen. Es freut mich, dass die Erfassung des enteigneten Ver-
mögens begonnen hat. Jeder Deutsche soll die Zusammen-
stellung seines Vermögens, das im enteignet wurde, einre-
ichen. Der Staat muss auf jeden Fall guten Willen zeigen, die
Ungerechtigkeit zu korrigieren. Es ist eine zweite Frage, ob
der Staat in der Lage sein wird die Menschen, denen das Ver-
mögen ungerechter Weise enteignet wurde, ganz zu entschädi-
gen. Aber er ist verpflichtet diesen Prozess zu beginnen. Das
bezieht sich auch auf unsere Deutschen. Viele Staaten, die
heute Mitglieder in der Europäischen Union sind, haben das
nur teilweise gemacht, insbesondere in Bezug auf Deutsche.

Weiß man denn genau, was Tito und Brandt im Jahr
1973 vereinbart haben?

Das Kommunique ist ziemlich allgemein und formal. Ich
glaube nicht, dass es einen Staatsakt gibt, in dem sich Deutsch-
land im Namen der Deutschen vom Recht der Entschädigung
lossagte. Das konnte Deutschland nicht tun. Keiner hätte ein
Recht, so etwas zu unterschreiben.

In Deutschland haben unsere Deutschen, die die Staats-
bürgerschaft angenommen haben, eine Entschädigung
bekommen, die aber nicht den Wert des Vermögens, das sie
verloren haben, hatte.

Es hatte aber nicht jeder etwas bekommen. Und viele
unserer Deutschen sind nicht nach Deutschland ausgewan-
dert, sondern blieben in Österreich, gingen nach USA, Aus-
tralien, Kanada…Einige blieben hier. Nach einigen Angaben,
jedoch nicht nach der Volkszählung, gibt es in unserem Land
zwischen zwanzig und dreißig tausend Deutsche. In Gebieten
mit überwiegend ungarischer Bevölkerung sind sie
mehrheitlich zu Magyaren assimiliert und in Gebieten mit
überwiegend kroatischer Bevölkerung zu Kroaten. Sie
flüchteten in diese zwei Volksgruppen, um den Folgen der
"Kollektivschuld" zu entgehen. Das konnten sie in ethnisch
gemischten Gebieten tun. In ethnisch reinen Gebieten oder
dort wo überwiegend deutsche Bevölkerung lebte, hatten sie
keine Möglichkeit sich zu verbergen. In den Gebieten wie
Apatin, Hodschag, Rudolfgnad, Indjia sind die Deutschen
massenhaft umgekommen.

Wenn die Wojwodina in der Lage sein wird ehrlich zum
Ausdruck zu bringen, dass sie die Rückkehr deutscher Kul-
tur und der deutschen Sprache in diesen Raum wünscht und
das Bewusstsein über das reiche deutsche Zivilisations- und
Kulturerbe stärkt, so wird die Wojwodina eine Perspektive
für das ganze Land eröffnen und uns in die Europäische Union
führen. Unsere Deutschen sind uns auf diesem Wege die sich-
erste Stütze.
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Dank der Leidenschaft 
der Mörder ihre Spuren zu hinterlassen

Aufgezeichnet: Nadežda Radović
Übersetzt: Stefan Barth

Das Parlament der AP (Autonome Provinz) Wojwodina
hat im Jahr 2001 den Enquete Ausschuss, für die

Erforschung der Gewalttaten an der Bevölkerung in der Woj-
wodina von 1941 bis 1945, gegründet. Während der Unter-
suchungen stellte man jedoch fest, dass die Bevölkerung der
Wojwodina fast in gleicher Zahl in der Zeit zwischen 1945 bis
1948 umgekommen war, sagte Professor Dr. Dragoljub
Živković, Vorsitzender des Enquete Ausschusses, der Zeitung
"Danas" ("Heute"). In dem Enquete Ausschuss arbeiteten 13
Mitarbeiter und zusätzlich noch dreißig Fachleute, aus Museen
und Archiven sowie aus einigen bedeutenden Institutionen,
mit. Wir konnten auch eine Zusammenarbeit mit dem Muse-
um der Donauschwaben in Ulm, mit den Ungarn in Segedin
und Budapest und mit Fachleuten aus Zagreb verwirklichen.
Eine gute Zusammenarbeit hatten wir auch mit dem Institut
für Völkermord in Belgrad und mit dem Institut für die
Geschichte der Gegenwart. Die größte Unterstützung haben
wir vom Museum Wojwodina und von dem Archiv Wojwod-
ina bekommen. Nach vier Jahren hatten wir rund 80% der
Geländeuntersuchungen abgeschlossen. Nicht ganz
abgeschlossen ist die Bearbeitung der Daten für die Lager
Batschki Jarak (Jarek) und Molin. Auch die Geländeunter-
suchungen auf dem Gebiet Bela Crkva (Weißkirchen) und
Pantschewo müssen noch abgeschlossen werden. Als das Man-
dat des Parlaments der AP Wojwodina, das den Enquete Auss-
chuss gründete, auslief, wurden die Untersuchungen im Rah-
men der Wojwodiner Akademie der Wissenschaft und Kunst
mit Unterstützung des Sekretariats für Wissenschaft und Tech-
nologie der Exekutive des Parlaments fortgesetzt. Wenn die
Exekutive der Wojwodina die notwendigen Mittel bewilligt,
würde man die Arbeiten bis August 2006 abschließen können.
Danach könnte man alle Ergebnisse der Untersuchungen veröf-
fentlichen. In dem ersten Sammelwerk würden wir die Namen
sämtlicher Opfer (Opfer nach allen soziodemographischen
Merkmalen - Nationalität, Religionszugehörigkeit, Leben-
salter…) und die analytischen Texte der Historiker veröf-
fentlichen. Das Sammelwerk wird in die deutsche und
ungarische Sprache übersetzt werden.

Das Grundprinzip der Arbeit des Enquete Ausschusses
war, alle Gewalttaten als Ganzes zu untersuchen. Wir wollten
uns keineswegs nur mit den Gewalttaten an den Angehörigen
einer Bevölkerungsgruppe oder Religion befassen. Es ist das
erste Mal, dass solche Untersuchungen auf diese Art und Weise
in unserem Land durchgeführt werden. Viele Forscher und
Schriftsteller schrieben über die Gewalttaten an Juden, Ser-
ben oder Deutschen… Wir gingen davon aus, dass die Wahrheit

nur im Ganzen enthalten sei. Verbrechen bleibt Verbrechen.
Das Verbrechen ist nicht kleiner oder größer, wenn das Opfer
ein Serbe, Jude, Deutscher, Slowake oder Ungar sei… Das Ver-
brechen als solches muss man verurteilen, ohne Rücksicht
darauf, von welcher Seite es begangen wurde. Insbesondere
muss gegen Verbrechen gekämpft werden, die im Namen
höherer Ziele begangen wurden ("Nationalinteressen", "Patri-
otismus"…).

Welche Entdeckungen würden sie besonders apostro-
phieren?

Diese Untersuchungen unterscheiden sich vor allem sehr
von allen bisher veröffentlichten Untersuchungen. Wir haben
eine große Anzahl bisher veröffentlichter Untersuchungen
gesammelt. Bisher gab es ziemlich pauschale Schätzungen über
die Zahl der Todesopfer. Wir haben die Opfer namentlich belegt,
so dass es keine Diskussionen darüber gibt, ob ein Name an
mehreren Stellen geführt wird. Im Enqueteverzeichnis wird
außer dem Namen des Opfers auch das Geburtsdatum, Tatort
und der Vollstrecker festgehalten… Bis jetzt haben wir die Zahl
von 110.000 Opfern aus der Wojwodina ermittelt. Alle bisheri-
gen Untersuchungen gingen von der Zahl von 70.000 Opfern
aus. Wir haben auch große Unterschiede in Hinsicht auf
Behauptungen über die Zahl der Opfer einzelner Bevölkerungs-
gruppen festgestellt. Es ist wichtig zu sagen, dass man bei diesen
Untersuchungen keine Opfer von Menschen, die Waffen getra-
gen haben versteht, d.h. sie gehörten keinen Militärformatio-
nen an. Es geht hauptsächlich um Kinder, Frauen, alten Men-
schen und jungen Menschen, die keine Waffe tragen wollten.
Leider sind die überwiegende Anzahl der Opfer vollkommen
unschuldige Menschen.

Unsere Idee war, mit diesen Untersuchungen die Botschaft
zu übermitteln, dass niemand das Recht hat einen Krieg zu
führen, um unschuldige Menschen umzubringen oder ihr Ver-
mögen weg zu nehmen. Man muss in die Menschen das Bewusst-
sein einpflanzen, dass man Plündern nie legalisieren wird und
dass es sich nicht auszahlt. Wenn man das weltweit als Regel ein-
führen würde, gäbe es viel weniger Kriege. Aus dem Material,
das wir gesammelt haben, wird mehr als deutlich, dass Plündern
ein allgegenwärtiges Motiv sei Menschen umzubringen.

Begegnet man der Arbeit ihres Enquete Ausschusses mit
Unverständnis?

Unsere Arbeit trifft auf Unverständnis gerade deshalb, weil
wir nicht bereit waren "Leute unter Waffen", diejenigen die aus
irgendeinem Grund bei Militäreinheiten waren, aufzunehmen

Interview mit Professor Dr. Dragoljub Živković, Vorsitzender des Enquete Auss-
chusses für die Wahrheitsfindung über die Ereignisse in der Wojwodina
in der Zeit von 1941 bis 1948 
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und zu den Opfern zu zählen. Genauer gesagt, wir wollten keine
Erfassungskommission für irgendeine Armee sein. Den
unschuldigen Opfern widmete man keine besondere Sorgfalt,
noch sind sie sorgfältig registriert worden. Doch genau das
wollten wir tun. Diejenigen, die töteten oder liquidierten wur-
den oft verherrlicht, zu Helden erklärt, ausgezeichnet und
belohnt, während man die unschuldigen Opfer ohne Ehrfurcht,
vergessen und als Kollateralschäden betrachtet hatte. Über die
110.000 Opfer ging man hinweg, als hätte es sie nie gegeben.
Es ist unglaublich, wie die Mächtigen, insbesondere die Mil-
itärs, über Zivilopfer hinweggehen, als handele es sich um
weniger wertvolle Wesen, nur deshalb, weil sie keine Waffe
besitzen und keine Bedrohung für andere darstellen. Ich bin
geneigt an das Phänomen des Irrsinns des Krieges zu glauben.
Es genügt, auf jemanden mit dem Finger zu zeigen, ihn als Geg-
ner zu bezeichnen und der Mensch wird zum Opfer.

Wie haben sie die Gewalttaten in der Zeit von 1945 bis
1948 untersucht? 

Wir haben die Bücher aus allen Lagern bekommen.

Das heißt, diese Bücher existieren. Wo waren sie bisher?
Sie waren in Museen, Archiven, Gerichten und Privat-

sammlungen versteckt. Keiner hatte es gewagt, sie den Forsch-
ern zur Einsicht zu geben. Doch, als das Parlament der AP Woj-
wodina diese Untersuchungen erlaubte, brachten uns die Leute
die Dokumente. Es ist unglaublich, wie viele Daten sich in pri-
vaten Archiven befinden. Viele haben uns gebeten die Doku-
mente, die sie brachten, zu nutzen, aber ihren Namen nicht zu
erwähnen. Die Menschen haben immer noch Angst.

Ein besonderes Problem sind die lokalen Kriterien. Z.B.
lange haben wir gebraucht um die Daten über das Lager Jarek
(Backi Jarak) zu bekommen. Eine einzige Person, in deren
Schrank im Parlament sich die Bücher befinden, wollte sie uns
nicht zur Einsicht geben. Nach großen Anstrengungen haben
wir sie vor zehn Tagen bekommen. Ein großes Problem stellen
auch die Daten über das Lager Molin dar. Dieser Ort ist von
der Landkarte der Wojwodina verschwunden, er existiert nicht
mehr, aber wir wissen, dass Dokumente existieren.

Gibt es einen Überraschungsfaktor bei der Arbeit die sie
schon seit mehreren Jahren machen

Ein Rätsel bleibt mir die Leidenschaft der Täter, Spuren
zu hinterlassen und zu notieren, wen sie umgebracht haben.
Manchmal ist das mit so einer Sorgfalt geschehen, dass diese
Tatsache die Neugier erweckt. Einige Zeit galt die Regel, wer
am meisten "Gegner" liquidierte, wurde befördert, ausgezeich-
net. Da liegt der Hund begraben. Die Täter wurden belohnt
und die Statistik war Zeuge ihres Eifers. Wir fanden z.B. einen
Brief eines Deutschen an seine Vorgesetzten, in dem er eifrig
über die tägliche Liquidierung von fünfzig bis hundert Men-
schen auf dem Weg bei Bavanischte informierte. Das bedeutet,
dass die Tötungsmaschinerie geplant war. Nichts geschah ad
hoc oder zufällig. Alles war geplant, die Auszeichnungen,
Beförderungen und Anerkennung der Exekutoren inbegriffen.
Es gibt zahlreiche Zeugnisse, die belegen, dass die verübten Ver-
brechen, wie eine regelmäßige Arbeit, kaltblütig, rational und
ohne irgendwelche Gewissensbisse verrichtet wurden. Viele
Leute sind aufgrund verübter Verbrechen zu Ministern ernan-
nt oder im Dienst befördert worden.

Auf welche Verbrechen beziehen sich diese Behauptungen?
Das begleitet alle verübten Verbrechen. Es gibt keine

größeren Unterschiede. Von 1941 bis 1944 gab es in der Woj-
wodina drei Regierungen: Die Regierung des ungarischen Staates
in der Batschka, der NDH (Unabhängiger Staat Kroatien)
herrschte in Syrmium (Srem) und das Banat war Deutsch. Die
größten Verbrechen verübte der NDH. Sogar die Deutschen ver-
trieben eine Anzahl von Exekutoren aus Syrmium und haben so
eine Anzahl Serben vor der Tötungsmaschinerie des NDH
gerettet. Die Deutschen haben alles ihrem Interesse unterwor-
fen, da die Wojwodina als große Kornkammer für die Ostfront
benötigt wurde. Im Banat wurde von unseren Deutschen die SS-
Einheit "Prinz Eugen" gegründet. Diese Einheit kämpfte während
des gesamten Krieges. 1941 bestand die Einheit fast ausschließlich
aus Freiwilligen. Erst 1943, als das Dritte Reich Niederlagen an
der Ostfront hinnehmen musste, wurde diese Einheit mit mobil-
isierten Deutschen aufgefüllt. Dann musste eine große Anzahl
der Deutschen unter Druck in den Krieg ziehen.

Um sichere Zahlen nennen zu können, haben wir die sta-
tistischen Angaben über die Einwohner nach Ortschaften
analysiert. Wir hatten eine Volkszählung aus den Jahren 1921,
1931, 1948 und 1953. Die Wojwodina war in der untersuchten
Zeit ein Gebiet, auf dem sich große Migrationen abspielten. Im
Laufe des Krieges wurden zwischen vierzig bis fünfzig Tausend
Ungarn aus Ungarn angesiedelt. Deshalb wurde eine so große
Anzahl Serben vertrieben. Dann wurden von 1945 - 1946 genau
so viele Kolonisten angesiedelt, wie Deutsche vertrieben wur-
den. Es handelte sich nach unseren bisherigen Feststellungen
um 220 bis 250 Tausend Menschen. Die deutschen Häuser wur-
den nach der Quote aufgeteilt, die schon 1943 von AVNOJ fest-
gelegt war - aus welcher Republik, welche Nationalität, von wo
nach wo gehen musste.

Wer war der Autor dieser Pläne?
Nach vorhandenen Dokumenten wurde AVNOJ von Tito

geleitet. Die Spitze der Kommunistischen Partei stand hinter
diesen Plänen. Wir kennen auch genau die Einheiten, die die
Aufgabe hatten, an bestimmten Stellen Menschen in Lagern zu
internieren. Das weiß man genau. Für die Feststellung der
deutschen Opfer war für dem Enquete Ausschuss die Tatsache
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ein Problem, dass viele internierten Deutschen in einem Ort
geboren und im anderen Ort interniert waren und während
der Lagerzeit das Lager mehrmals wechselten. So erschien der-
selbe Namen mehrmals. Aus diesem Grund gibt es Unstim-
migkeiten in den Zahlen, die auf allen Versammlungen vom
Vorsitzenden des Deutschen Vereins Donau in Novi Sad
Andreas Bürgermeier benutzt werden und unseren Ergebnis-
sen. Z.B. stimmen unsere Ergebnisse über die Anzahl der
Lagerinsassen in Jarek nicht überein. Hier ist die Unstimmigkeit
am drastischsten, weil Herr Bürgermeier mit einer Zahl von
27.000 hantiert, wir kamen auf eine Zahl von 5.500. Es war zwar
ein großes Lager und zugleich ein Durchgangslager. Aber nicht
einmal nach dem Zweiten Weltkrieg war es einfacher, die Zahl
der Opfer im größten Lager dieser Zeit, in Jasenovac
festzustellen. Dem Vorsitzenden der Staatskommission für die
Ermittlung der Zahl der Opfer im Lager Jasenovac Dušan
Nedeljković war es nicht gelungen, ein relatives Verzeichnis der
Opfer zu erstellen. Genau so erging es auch der Wojwodina
Kommission, die sich nach dem Zweiten Weltkrieg mit diesem
Lager befasste.

Das Problem der Deutschen nach dem Zweiten Weltkrieg
war, dass sie von keiner Seite Schutz bekamen. Es ist ergreifend,
wie alle unsere Deutschen leiden mussten. Diejenigen, die in
den Lagern in ihren Heimatdörfern blieben, waren oft Gegen-
stand der Ausbeutung und der Misshandlungen ihrer ehema-
ligen Diener. Ein Deutscher in Mramorak war Arzt und wurde
1945 nicht umgebracht, weil er der einzige Arzt im Dorf war.
Als 1948 ein anderer Arzt, ein Serbe in das Dorf kam, brachte
man den Deutschen um, obwohl es auch heute noch Leute gibt,
die berichten, dass er ein Mensch war, der sich seinem Arztberuf
widmete und wie viele Menschen er gerettet hatte.

Unlängst haben sie in der Akademie der Wissenschaft
und Kunst bei der Auseinandersetzung über das Schicksal der
Donauschwaben gesagt, dass die Anzahl der Lager in der Woj-
wodina von 1941 bis 1945 genauso groß war, wie in der Zeit
von 1945 bis 1948. Eigentlich haben sie bestätigt, dass die neue
Regierung eine Funktionsweise übernommen hatte, die eine
gleiche Anzahl von Lagern erforderte.

Genau so. Zweiundsiebzig Lager gab es während des
Zweiten Weltkrieges und auf die gleiche Anzahl sind wir bei
Untersuchungen für die Zeit von 1944 bis 1948 gekommen.
Der Unterschied lag nur darin, wer interniert war. Aber die
Behandlung der Menschen im Lager, die Epidemien, Krankheit-
en, die Art zu sterben waren gleich.

Aus welchen Bevölkerungsgruppen gibt es die meisten
Opfer?

Die meisten Opfer waren natürlich unter der größten
Bevölkerungsgruppe, den Serben. Sie litten während des Zweit-
en Weltkrieges und auch in der Zeit von 1944-1948 als Tschet-
nik, Verräter, Angehörige der Fünften Kolonne, Reiche,
unehrliche Intelligenz… Auf unzählige Arten liquidierte man
die, von denen man annahm, sie könnten der aktuellen
Regierung gefährlich werden. Alleine auf dem Goli Otok
("Nackte Insel" in der Adria A.d.Ü.) kamen 40.000 Menschen
um. Es waren alles Serben und Montenegriner. Unter der Tor-
tur der neuen Regierung flüchteten einige hundert Tausend
Serben außer Landes.

Heute stellt sich mir die Frage, auf welchen Fundamenten
entstand das neue Jugoslawien. In der Schule haben sie uns
gelehrt, sie sei auf den Fundamenten der Brüderlichkeit und
Einigkeit entstanden… Das waren alles Floskeln, unter denen
man die politischen Verbrechen verbarg. Das, was sich bei uns
in den neunziger Jahren ereignete, spross aus den Fundamenten
dieser Schöpfung. Das, was verschwiegen und mythologisiert
wurde, führte zu allen Konflikten, sowohl zu nationalen, wie
ethnischen, religiösen und zwischen den Generationen. 

Nach der Anzahl der Opfer kommen nach den Serben die
Deutschen. Ich kann noch keine Daten bringen, solange die
Untersuchungen nicht abgeschlossen sind.

Wenn die Deutschen nicht das erlebt hätten, was sie erlebt
haben, wenn sie die gleiche Behandlung erfahren hätten, wie
die Serben im neuen Jugoslawien, so frage ich mich, ob es ihnen
besser oder schlechter ergangen wäre. Sie wären bestimmt Opfer
im Konflikt mit der Art des Denkens geworden, die von der
neuen Regierung aufgezwungen wurde und die in einem
Gegensatz stand zu den Werten, die sich innerhalb der
deutschen Volksgemeinschaft entwickelt hatten. Obwohl die
Deutschen zu den Menschen gehörten, die grundsätzlich die
Regierung respektierten (z.B. haben sie bis 1941 massiv beim
serbischen Militär im Königreich Jugoslawien gedient - ich ver-
füge über 120 Bilder von Deutschen, mit einer "Schajkascha"
auf dem Kopf, in der Uniform des serbischen Militärs) hätten
sie die Arbeit der neuen Regierung nicht akzeptiert und wären
deshalb zu Opfern geworden. 

Wenn man eine ethnische Gemeinschaft prozentual betra-
chtet, so kamen am meisten Juden um, insgesamt 97%.

Zeigt das Parlament der Republik Serbien ein Interesse
an der Arbeit des Enquete Ausschusses und der eventuellen
Ausweitung seiner Arbeit auf das Gebiet ganz Serbiens?

Die heutigen Grenzen der Wojwodina decken sich nicht
mit den Grenzen der Wojwodina in der Zeit, die wir unter-
suchen. Einige Teile der einstigen Wojwodina gehören heute
zu Serbien, aber die Republik Serbien zeigt keinerlei Interesse
an der Feststellung der Opferzahl. In den fünf Jahren unserer
Arbeit wurde mir nie eine Gelegenheit gegeben im TV Belgrad
oder Radio Belgrad zu sprechen, noch hat das Blatt "Politika"
irgendetwas über unsere Arbeit geschrieben.

Was erwarten sie als Ergebnis der Arbeit bei diesen Unter-
suchungen?

Ich wünsche mir, dass unsere Untersuchungen dazu beitra-
gen das Vertrauen wiederzugewinnen. Erst wenn man die
Wahrheit ausspricht, die Verbrechen zugibt, kann das Ver-
trauen zu den Menschen wiederkehren. Solange man Ver-
brecher in eigener nationaler "Herde" versteckt, kann man kein
Vertrauen unter den Völkern und Menschen aufbauen. Deshalb
habe ich auch die Ungarn und Deutsche gebeten an den Unter-
suchungen teilzunehmen und die Ergebnisse gemeinsam zu
unterzeichnen.

Es stimmt mich traurig, dass viele junge Menschen mit
dem Nationalismus gestillt wurden und sich benehmen, als hät-
ten sie in ihrem Leben die Menschen anderer Nationalität nur
über die Kimme betrachtet. Das ist ein schlechtes Pfand für die
Zukunft.
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Die berühmte Maler/Malerinen
Donauschwaben/

Donauschwäbinen
Donauschwäbische Maler

der Zwischenkriegszeit
von Konsulent Oskar Feldtänzer
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Imam dve sestre u Srbiji i obe su za Srbe udate. Neću ni na
koji način njih da povredim.

Iz Karlovaca smo krenuli vozom, trećim transportom, 18.
oktobra 1944. Došao je Bencinger. On je bio Ortsleiter u
Karlovcima. Naredio je meni i Jovi Cajzlu da idemo kod
nemačkih familija, koje su još ostale, da im kažemo da se spreme.
Rekao je: "Zadnje je vreme. Mora se krenuti." Mi smo išli i javl-
jali. Neki su nas nagrdili. Govorili su nam: "Idite vi, mi neće-
mo." Već su se čuli ruski topovi. Došli smo dole, na stanicu.
Neki su se već bili sakupili. Vlatko Metzing je bio tu. On je celu
svoju familiju vratio nazad. Njega su posle ubili, a familija je
ostala.

Već je sve bilo utovareno. Moja mama i dve sestre - mi smo
sve poslove bili završili i žito, i kukuruz, i berbu grožđa, krom-
pir smo izvadili... Vino je počelo u podrumima da vri. Sve je to
ostalo. Dva svinjčeta smo zaklali. Najlepše meso smo ispekli,
stavili u mast i spakovali tako za put. Spremali smo se za trans-
port. Sto sedamdeset "zecova" sam imao, tamo u bregu, u
Sederovoj kući. Otvorio sam im da mogu da izađu i ostavio ih.

Manda Cajzlovica je došla dole, na stanicu i počela da psuje
i grdi nas zašto idemo. Ljudi su je napali i oterali. Ne znam da
li su je i ubili. Transport je krenuo. Prvi i drugi transport koji
su pre nas otišli su bili podeljeni po privatnim kućama u
Nemačkoj. Posle je sve to bila Istočna Nemačka. A, mi kad smo
krenuli došli smo do Osijeka. U Osijeku je opet zakačeno neko-
liko vagona Švaba. Na nekoliko mesta su još zakačinjali vagone.
Došli smo u Pirnu kod Drezdena.

U vozu su, koliko se sećam, od Karlovčana bile: familija
Amann, Soul familija, Martin Špic familija, Distlovi, Fina i Ljuba
od Sederovih, Pfajferovi, strina Soka Cajzlova, sinovi im nisu
bili. Onda su bili Konratovi...

Sami smo se u vozu hranili. Imali smo našu hranu. Na
putu su nekoliko puta bili napadi iz aviona. Nije tačno da je
bilo mrtvih. Nisam video mrtve. Neki su u svojim pričama rekli
da je bilo mrtvih. Izmišljaju. Sećam se da se transport s vremena
na vreme zaustavljao, da smo bežali u šumu pored pruge. Ali,
svaki put bismo se vratili u voz i nastavljali put.

U Pirni su nas smestili u Sonestain lager. Tamo su i Dist-
lovi bili sa nama. Poslednji transport je tamo smešten. Svaki
dan je Drezden bombardovan u jedanaest noću i jedanaest pred
podne. Drezden je goreo svaki dan. To je bilo kasnije.

Kada smo došli, lager firer mi je kazao: "Vi ste sedamnaest
godina i Vi morate ići u vojsku." U novembru smo došli, u jan-
uaru su mi obukli uniformu nemačkog vojnika. Ali, znate šta
je to bilo, sve sama deca. Izvšili smo obuku i onda su nas pitali
ko hoće dobrovoljno da ide na front. Kazao sam: "Ja, neću."
Nisam samo ja to kazao. Bilo nas je iz Banata, Bačke, onih koji
su tamo u nemačkoj rođeni, odasvud. Rekao sam: "Moj brat je
poginuo. Moj tata je poginuo. Rat je izgubljen. Gotovo je." Svi
smo to znali.

Onda su oni promenili taktiku, pa su nam rekli: "Ko se javi
dobrovoljno dobiće veliki 'lebac i salame..." Ipak nisam pristao.
Došao sam opet nazad. Jova Cajzl i ja. Kad smo se vraćali nazad
morali smo proći kroz Drezden. A, Drezden je sav goreo. Pred

Drezdenom voz je stao i morali smo peške. Rekli su nam da iza
Drezdena možemo opet dalje vozom. Tamo smo od Crvenog
krsta dobili supu od graška. Peške smo se kroz vatre probijali
i uspeli da stignemo do naših mama u Pirni. Bombardovanje
je bilo stalno. Tamo je bilo dosta starijih od mene: sajdžija Soul,
čika Petar Celner i njegova snaja, Martin Špic, Kraus (iz Rume)
- oni su se stalno kartali. Kad sam posle tromesečne obuke
došao, bombardovanja su neprestano trajala. Ja i Jova Cajzl i
Tonika Konrad smo se udružili. Sve se kupovalo na neke kar-
tice. Moja sestra je radila u fabrici. Tamo su te kartice bacili u
WC. Ona ih je pokupila i donela, a mi smo malo mešetarili dok
nas nisu uhvatili. Bili smo preduzimljivi na nedozvoljen način.
Išli smo da kupujemo hleba, jer smo dobijali samo po dve tanke
šnitice. Tri puta smo tako uspeli da dobijemo po veknu hleba
i onda su nas uhvatili.

Sa deda Adamom smo se peli na breg i gledali kako Drez-
den gori. Adam Oberkeš od Lenke Kamrovice muž, moj teča,
kad su se svi sklanjali u sklonište, nismo hteli da idemo. Osta-
jali smo napolju i posmatrali. Odvratna mi je bila pomisao da
će me bomba zatrpati u nekom podrumu. Mislio sam, ako treba
da poginem, da poginem bar na vazduhu.

Pirnu nisu pogodili. Gledali smo kako ruše most. Bilo je
nekoliko mrtvih.

Tonika Konrad je radio u nekom tišleraju, pa sam mu se
priključio. Kad je most stušen, Rusi su napravili ponton i srušili
su kod nas u gornjem kraju Pirne samo toranj od crkve. Dole
u Pirni nemački tenkovi su bez goriva bili sve ulice zakrčili.
Vojnici su sedeli na tenkovima i čekali Ruse da se predaju.

Nama je lagerfirer rekao da treba da krenemo da se
predamo Amerikancima, da će nam biti bolje. Kad se samo
setim čika Đure Distla sa četvoro male dece kako ih u jednim
kolicima gura. Hodali smo iz sve snage da stignemo do
Amerikanaca, ali nije nam se dalo. Ipak, su nas na kraju Rusi
zarobili i vratili nazad. Opet smo došli u isti lager. Rusi su nas
pitali: ko ste vi? Svi smo rekli da smo Jugosloveni. Morali smo
svi u transport za Jugoslaviju. Voz je stigao do Budimpešte i
tamo se zaustavio. Išli smo u stočnim vagonima. U Budimpešti
smo bili tri-četiri dana. Nema ništa za jelo. Imao sam jaknu.
U njoj sam bio sakrio sat da mi ga Rusi ne bi uzeli. Otišao sam
na pijac da prodam jaknu da bih kupio nešto za jelo. I ode sa
jaknom i moj sat. Išli smo i da krademo krompir. Mađari su
pucali za nama. U Češkoj, pre toga, su nas bili izbacili iz trans-
porta i terali nas da gledamo slike kako Švabe vešaju čehe.

Čika Steva, što je bio razvodnik u kinu kod Šaranovića, je
bio u transportu sa ženom. Hteo je da izvrši nuždu, pa se pod-

Životna priča Andrije Amanna iz Sremskih Karlovaca

Zadnje je vreme
Žive istorije
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vukao pod vagon. Odjednom, vagon je krenuo i otsekao mu
obe noge. Ostalo mi je u sećanju kad je uzeo u ruke svoju nogu
i rekao: "Jaoj, moja noga." On je od iskrvarenja tu umro, nisam
baš video, ali nije ga više bilo u transportu.

Od moje tetke ćerka je rođena u Pirni baš za vreme bom-
bardovanja, a u Budimpešti je umrla. Tamo su je i zakopali.

Došli smo do Subotice. U Subotici na stanici je stao voz.
Došli su partizani. Kapetan Zeka kaže: "Ko ste vi?" Onda se
dosetio i dodao: "A, to su Švabe! Nazad. Nazad za Budimpeš-
tu." Zakačili su mašinu i onda 'ajd' nazad.

Vratili smo se u Budimpeštu. Onda su došli Rusi i pitali:
"Šta je ovo? Mi smo pobedili, ne partizani. Hajde nazad." I vratili
su nas. Opet smo došli do Subotice i opet su nas zaustavili. Kao
danas gledam kako se Rus i partizan naganjaju. Onda su celi
trasport, oko trideset vagona, odgurali na slepi kolosek tamo
gde je bila ludnica. Tamo smo bili četrnaest dana. Nemamo šta
da jedemo. Rusi su nas iz Budimpešte otpravili i dali nam da
jedemo. Dali su nam i duvana. Kad smo došli kod partizana
nema ništa za hranu. Ljudi iz Subotice su nam u loncima
donosili kisele čorbe i hranili nas. Sa jedne strane je bila lud-
nica, a sa druge strane njive. Nije se od govana moglo ući u
kukuruze.

Iz Subotice su nas vozom odveli za Sekić. Mogli smo da
ponesemo samo ono što možemo da nosimo. Imali smo svaš-
ta u vagonima. Sve je to ostalo. Peške smo sa stanice svaki svoje
nosili i došli smo do igrališta na kome je bilo postavljeno neko-
liko mitraljeza. Komandant je bio jedan Jevrejin partizan. On
je rekao: "E moji Švapčići, Hitler je hteo nas Jevreje da uništi, a
nije uspeo. Mi ćemo vas sve Švabe uništiti." Mitraljezi uprti u
nas. Adam Oberkeš, moj teča kaže: "Au, Andro, sad je gotovo."

Bio je tu jedan potok. Morali smo sve da ostavimo, da
dignemo ruke iznad glave i preko jednog mostića da pređemo.
Umotao sam bio svoju perinu u mali paketić. Nadao sam se da
ću to proneti. Zabadava sam pakovao. I to su mi uzeli. Treba-
lo je da pređemo preko kanala. Vidimo da svi izlaze skinuti.
Onda su ljudi počeli da bacaju zlato sa sebe u kanal. To je samo
pljuskalo. Šta je sve u taj kanal bačeno. Ulazili smo jedan po
jedan u sobu, skidali sve sa sebe. Odvajali su nam šta od toga
što smo skinuli možemo obući na sebe. Imao sam čakšire i u
džepu nekoliko kamenčića kremena za upaljač. To sam uzeo
iz jednog transporta koji je bio bombardovan u Pragu. Šest-
sedam kamenčića mi je u tim čakširama ostalo, a baš su mi njih
vratili. I to mi je život spasilo da nisam krepao od gladi. Posle
sam išao za Iđoš, prodavao te kamenčiće i za jedan dobijao hleb.

U Sekiću su nas stavili u karantinu. Sekić je bilo inače švap-
sko mesto. Celo selo je bilo logor. Mi smo bili u jednoj kući. I
Distlovi su bili sa nama. Najmanja je umrla. čika Distl je stal-
no prao krpe, a dete je bilo sama kost i koža. Nije bilo moguće
da preživi. Onda su nas opet razdelili. Žene i decu su poslali u
Kruševlje i Gakovo. Nas koji smo bili sposobni za rad su odelili
na drugu stranu. Sećam se kako je jedan čuvar udario nogom
dete od tri-četiri godine zato što je prišlo žici. Sa druge strane
žice su mu bili mama i tata koje su odredili u radni logor. Bez-
dušno je to bile. Prvo su nesposobne za rad odveli u Kruševl-
je. Onda su ih opet podelili. Za one za koje su pretpostavili da
će brzo umreti odredište je bilo Gakovo. Mi smo ostali u Sek-
iću. Moja mama, Eva Amann je otpravljena za Gakovo. Tamo
je i umrla. Imala je četrdeset i četiri godine.

Ne mogu se potužiti. Bio sam vredan i radio sam. Koman-
danti koji su bili sa nama na salašu - Steva i Obrad su mi dop-
uštali da izlazim. Sa mnom su od Pfajferovih bile Antona i Ver-
ica. - Ne slažem se sa onim što je njihov brat pričao. Ko je bio
Švaba i Nemac, taj je ovde u Nemačkoj. Oni što su tamo ostali,
to su sve izdajice. Napravio sam spisak karlovačkih Švaba. Samo
tridesetak su u Nemačkoj. Ono drugo sve su Hrvati ili Srbi.
Moje dve sestre su Srpkinje i njihova deca.

Prvo su Antona Pfajfer i Verica Pfajfer i moja sestra Kajka
pobegle sa salaša, pa sam onda i ja odlučio da bežim 2. febru-
ara 1946. godine. Bila je svećnica, naš katolički svetac. Moja ses-
tra je sama pobegla, a Pfajferke su zajedno. Može biti da im je
taj partizan Steva pomogao da pobegnu. On je i za mene bio
dobar čovek. Tonika Konrat i ja smo zajedno pobegli. Tonika
se bojao, ali odlučio sam. Nije se više moglo izdržati. Spavaš na
slami, bez pokrivača, celi dan radiš u snegu. Sve mokro, hlad-
no. Ujutru dobijemo malo ukuvanog kukuruznog brašna, retko,
supa. A, uveče komadićke kupusa u neslanoj čorbi. Od
motornog ulja malo stave da pliva. Jedared je crklo svinjče, pa
su nam skuvali. Al' smo bili sretni, jedared, mesa da smo jeli.
Bilo mi je svejedno hoće li me ubiti. Krenuli smo ujutru i došli
do kanala kralja Petra. Bio je zalečen. Bojali smo se da ga pređe-
mo, da led ne popusti. Potrbuške smo se prevlačili i nekako
uspeli da ga pređemo. Preko mosta nismo smeli jer su svuda
bili partizani. Stalno smo išli pored druma. Ne znamo tačno ni
gde je Novi Sad. Odjednom idu saonice, na njima partizani.
Partizanka nas pita: "Ej, drugovi, kuda vi idete?" Tonika se boji.
Rekao sam mu da ćuti i pusti mene da govorim. Odgovorio sam
joj da idemo za Novi Sad. "Kod koga?" Tonika je imao sestru
Lisiku koja je živela u Novom Sadu i radila u bolnici. Udata je
bila za Srbina. Pozvala nas je na saonice i još nas pitala da li smo
gladni. Izvadila je parče štrudle. Guram Toniku da ne pokaže
da smo gladni. Jedva sam se setio ulice u kojoj je živela Toniki-
na sestra. Ispostaviolo se da oni idu blizu te ulice. Kad smo stigli
još su nas uputili gde je ta ulica. Dođemo tamo. Puni smo bili
ušiju. Tonika je znao tačno i gde je stan. Ratko, sin Tonikine
sestre nije prepoznao Toniku i nije hteo da nas pusti u kuću.
Morali smo da čekamo po zimi napolju da se pojavi Lizika.
Lizika se iznenadila i uvela nas odmah. Skinuli smo se napolju.
Ona je sve to odelo bacila. Njen muž Voja nam je dao da se pre-
obučemo. Prespavali smo tu. Još je ušiju bilo na nama. Ne znam
kako su opstale jer smo se skroz skinuli, oprali, ali kao da su iz
nas samih izlazile.

Dobili smo vezu sa Karlovcima sa Anom Kamrovom, Fran-
jicina mama, a Tonikina sestra. Tonika je ostao kod Lizike, a
Ana je trebalo da mene prevede za Karlovce. Do novosadskog
mosta smo došli. Ona je krenula, a dogovorili smo se da mi ako
pregledaju, ona pokaže da begam nazad. Nekako sam prešao
oko sedam-osam uveče. Peške sam došao u Karlovce. Nisam
nikoga imao. Šta ću ja? Došao sam u moje Karlovce. Jebem ti
Karlovce! Ne želim da ih više nikad vidim u životu. Otišao sam
kod Rozine Bugarke, onda kod strina Mice Lackovićke, tamo
sam radio kao mladić. Kod nje sam prespavao u štali. Sutradan,
čujem da je moja sestra Kajka uhapšena. OZNA je bila tamo
gde je pre bila žandarmerija. Od Mice sam čuo da je Kajka
uhapšena. Onda sam otišao tamo u OZNU. Kajka mi kaže:
"A, brate." Oni pitaju: "Ko ste Vi njoj? Jeste li joj brat." Nisam
priznao. Nju su oterali u Mitrovicu, a ja opet kod strina Mice
Lackovićke. Hteo sam opet da prenoćim. Kazala mi je kad
dođem da kucam na prozor. Kucnuo sam, a ona mi kaže:
"Andro, nemoj više da dolaziš. Bili su da te traže." Nije moguće,
ali ona se bojala. Šta ću, otišao sam na đubrik, u vinograde i
spavao sam tamo kod Đurićke u kolibi nekoliko dana. Onda
Joca Aman je došao iz ropstva i onda sam otišao kod Perkice,
kod žene Luke Amanna (on je isto ubijen; od sedamnaest
Amanna nas je pet ostalo). Potom sam došao kod Križana
Nikice. On je bio partizan i njegova sestra. Sa njom nisam smeo
da se sretnem. Ona je imala padavicu. Kažu da je ona ubijala
ljude. Bio sam i kod Sedmakovih, čika Ljube Grujića. On je
došao kod Sedmakovice Setlerke sa špediterom. Pokrio me
senom i odvezao za Zemun. Tamo sam bio dok moje sestre nisu
otpuštene iz logora, dve godine i osam meseci. Kad su Emila i
Jela došle u Zemun kod baba Kate (to je bilo jevrejsko imanje)
znao sam da nam idu malo bolji dani.
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"Die Nebengasse" ist der elfte Roman von Dragi Bugarčić.
Obwohl man den Eindruck hat, es handle sich um einen
Roman in leichter Struktur pointiert eingefangener Augen-
blicke verschiedener Zeitabläufe, so hält Bugarčić die Erzäh-
lung doch fest in der Hand. Die Fragmentierung ist nur eine
für den Leser vorbereitete Falle, um ihn vielleicht dazu zu
führen die Qual zu begreifen, die man empfindet, wenn man
über das redet, worüber man ein halbes Jahrhundert
geschwiegen hat. Der Autor hat den Slalom als eine
Reisemöglichkeit durch die vergangene, gegenwärtige und
zukünftige Zeit gewählt. In denselben Gässchen, in derselben
Nebengasse, am Bach, der zum Ozean führt, aber auch durch
die Matrikel, dem Buch aller Bücher, in der alle Erzählungen
dieser Welt erzählt wurden, ereignen sich Verbrechen und
Kinderspiele. Die erdachten Monologe der Katze Tarka, die
Fantasien des Knaben Helmut, die Dialoge der Helden in den
Comics, die für Helmut realistischer sind, als für die Men-
schen aus seiner Nebengasse, wechseln ab mit den mühsam
aufgedeckten Verbrechen, von denen alle wissen, aber kein-
er imstande ist darüber zu reden. Wie die Schläge einer
Ramme tauchen Segmente, wissenschaftlich und neutral
erzählter Geschichten auf von der Ansiedlung der Deutschen
in der Wojwodina und W. Dieselbe Erzählung beginnt der
Autor mehrmals, um dem Thema, nach Art von Proust, jedes
Mal ein neues Instrument hinzuzufügen, um die Kakophonie
des tödlichen Maschinengewehrfeuers zu erreichen. Die Fak-
ten trübt emotional nur der Satz: "Den Ersten der Tod, den
Zweiten die Not und den Dritten das Brot" - in dem die
Deutschen in einer gerafften Form über die Erfahrungen der
Ansiedlergenerationen in der sumpfigen, durch Krankheiten
belasteten und durch den großen Fluss durchschnittenen,
Ebene sprechen. 

"Die Nebengasse" ist eine Erzählung über Verbrechen,
die an den Bewohnern der Stadt W., am klar erkennbaren
Ende des Krieges, begangen wurden. Wie in einem Thriller
werden im Roman die wesentlichen Fragen nach den Opfern,

den Henkern, wer die Kette der Verbrechen in Gang setzte,
wie sich das Verbrechen ereignete und wie es möglich war,
das die Verbrechen ein halbes Jahrhundert lang mit dem
Schleier des Schweigens verdeckt wurde, beantwortet.

Zunächst fühlt man das Frösteln, hört den dumpfen Don-
ner der Katjuscha und schwerer Wagen, dann verschwinden
allmählich Menschen, hinter denen eine unerträgliche Leere
und Ohnmacht zurückbleiben. Danach saufen und verge-
waltigen die Sieger. In der Nebengasse, in einem deutschen
Haus, tötet ein junger Mann einen russischen Major, um seine
Schwester vor dem Vergewaltiger zu schützen. Das ist die
Ursache. Das wirkliche Verbrechen ist die blinde Rache - die
Exekution aller Bewohner der Straße. Zu den Mauern der eige-
nen Häuser gewandt, werden die Bewohner der Nebengasse
von Kugeln der Maschinengewehre durchsiebt. Einen ganzen
Tag und eine Nacht lang werden ihre Leiber mit Bauernwa-
gen und Spediteuren zum Schinderplatz, einem Hundefried-
hof unterhalb des Werschetzer Berges, gefahren. Auf dem
Marktplatz der Stadt,vor den Augen aller Einwohner der Stadt,
werden ihre Nachbarn die Spuren ihrer letzten Blutstropfen
hinterlassen - Blutstropfen, die den Weg ihrer letzten Fahrt
durch die Stadt nachzeichnen. Nachdem nur eine dünne
Schicht Erde die Leiber bedeckte und die Erde unter der Last
des Zerfalls schnell zu atmen begann, wurde die Stadt zur
Geisel der begangenen Verbrechen. 

Die Mittellosen und das Gesindel, die die Toten verscharrt
haben, werden sich bis an ihr Lebensende mit Alkohol
betäuben, unfähig das Geschehene zu erklären und den Sinn
der eigenen weiteren Existenz zu finden. Das Schweigen wird
zur Realität, neben den immer gegenwärtigen Drohungen und
dem immer gegenwärtigen Staatssicherheitsdienst. 

Einige Kinder werden in der Ferne, in Österreich, in
Flüchtlingslagern aufwachsen und ihr Leben in Wien ver-
bringen, darauf wartend, ihrer alten Heimatstadt zu sagen,
was sie ihnen angetan hat. Die Liebe des Haupthelden "Der
Nebengasse" zu Werschetz ist eine Brücke, eine Chance und
eine ausgestreckte Hand von einem, den wir nicht beschützten.
Die Kinderspiele im Staub der Nebengasse und am Bach Mesić
und die Kühle in Onkels Bibliothek sind Balsam für die
Heilung der Wunden.

Die Narben dieser Wunden in den Opfern, aber auch in
den Henkern und anderen, denn in dieser Erzählung ist kein-
er unschuldig, nimmt der Künstler unfehlbar wahr. Und
deshalb ist der Autor kein alles sehende Auge, das richtet und
alles im Voraus weiß, sondern ein Akteur der Erzählung, die
auch heute weiter geht und deren Ende auch weiterhin
ungewiss ist. Er hat selber gespürt wie "das Ministerium der
Wahrheit" funktioniert. Er wurde mit dem Schweigen, als
einzigen Garanten fürs Dasein konfrontiert und brach es. Es
gibt keine Kunst, aber auch kein Leben ohne Vergehen.

Über den Schinderplatz und uns
Dragi Bugarčić: Die Nebengasse, Bücherei Bugarčić,
Werschetz, 2006

Nadežda Radović
Übersetzt: Stefan Barth
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Igrao sam se na ulici. Imao sam osam godina. Pozvali su
me: "Dete, ajde, idemo, spremamo se".

Tata mi je bio kovač, radio je evo u ovoj sobi u kojoj sed-
imo. To sam ja preuredio, ali nekada je to bila kovačnica. On
je bio završio kovačko-potkivački zanat. Išao je u Beč. Tamo
je naučio nemački. Za vreme rata je potkivao i nemačke konje.
Neki su mu pretili da će ga potkazati.

Spremili smo se i krenuli u Inđiju. Smestili smo se kod
tatinog kolege, šefa železničke stanice u Inđiji. Sećam se, kao
da je danas bilo, mama je ponela neke slane pogačice, a tatin
prijatelj je držao pčele i imao dosta meda. Jeo sam, jeo te
pogačice sa medom dok mi se nije smučilo. Tu smo presedeli
možda dvadeset četiri sata. U Inđiji smo seli u voz, u nor-
malne vagone.

Moja porodica je bila u jednom kupeu. Nas je bilo petoro
- dve sestre, ja, mama i tata. Tata se zvao Lovro Nosal, mama
Katica Nosal rođena Lacković, sestre - Marija je rođena 1925,
a Sofija 1928. i ja 1936. godine.

Iz Karlovaca je sa nama u vozu bila Ronika i Ladika Lack-
ović, Zlatko Cvink, Jozef Cvink i njihova mama Eva, Vera i
Ljuba Bauer (otac im je bio berber), Klara Pul (ona je umrla
tamo u Beštetu), Rozina i njena baba Apl (Rozina je ostala

tamo i sada valjda još tamo živi, ako je živa), Puba i Anita Peh
(živeli su iza dvorske bašte) i njihova mama - oni su tu u
Karlovcima držali radnju. Znam da je Bišofova bila sa nama
u Bištetu, ali ona nije došla istim transportom sa nama. Bila
je i Erna Hes, moja učiteljica. Nadam se da je još uvek živa.
Živela je u Istočnoj Nemačkoj. Sećam se i Karijusa, Matijasa
Higla (sa njim sam igrao fudbal, krpenjačom) i njegovog oca
(bio je bravar), Bencingera (mislim da je on imao štampari-
ju tamo gde je sada pijac, mislim da je to bio on?).

Išli smo preko Mađarske i Češke, valjda. U Češkoj ili
Poljskoj, ne znam tačno, avion je nadletao voz i tukao po vago-
nima. Voz je stao. Jedan čovek se bio pribio uz banderu. Metak
ga je u tom položaju zakačio i ubio. Mi smo pobegli u šumu.
Sklanjali smo se pod drvećem. Lokomotiva je bila sva
deformisana. Nije mogla da ide dalje. Čekali smo drugu loko-
motivu.

Bilo mi je strašno. Pitao sam oca i majku kuda idemo,
a oni su odgovarali: "Ne znam". Nisam hteo da idem iz
Karlovaca. Ostavljao sam moje društvo: Lacković Mile, Lack-
ović Zlatko, Lacković Zora. To su deca od mog ujaka. Pa moj
drug Veleba. Sa njim sam pošao u osnovnu školu kod Erne
Hes.

Da nema nade ne bi ni 
život imao smisla

Zlatko Nosal, rođen 1936. u Sremskim Karlovcima
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Kad smo došli tamo, ne zna se gde ćemo. Išli smo nekim
kamionom. Čini mi se da su se i stariji bojali. Moj strah je bio
u meni. Plakao sam, postavljao pitanja. Stariji su samo gov-
orili da ćutimo, da će biti dobro. Nekako im nisam verovao.

Prvo smo došli u Bištet (Buchholz). Kod gazde smo dobi-
jali jednu veknu na nas petoro. Stalno sam bio gladan. Tražili
smo od ljudi da nam daju krompira, ali nisu nam dali. Onda
smo se zaputili u atar. Nemački seljaci su mašinama sakupl-
jali krompir, pa je ponešto ostalo i za nas. Prebirali smo po
njivama sa kojih je skinuta letina. Pronalazili smo malo krom-
pira i kelerabe. Ta keleraba mi je na nos izašla, još joj pampim
opor ukus. Najeo sam se tada kelerabe za ceo život.

Gazda nam je dao jednu sobu u gornjem delu kuće. Jedne
noći čuli smo buku i lupanje. Pored kuće su prolazili logo-
raši koji su lupali u neke lonce i poklopce. Ujutru su kroz
Bištet prolazili Rusi, a ispred njih su išli zarobljeni Nemci.
Njih su verovatno ubili, jer su se bez njih vratili. Onda su
pucali nasumce po selu, hvatali kokoške, sakupljali jaja... Mi
smo se sklonili sa gazdom u štalu. Jedan metak je bio prošao
kroz ćošak naše sobe. Živeli smo još neko vreme tu, a onda je
tata pronašao malo bolji posao u jednom lepom naselju Vah-
tendorfu. Sećam se da sam tu išao u školu. Donosio sam hranu
za gazdine zečeve, pa mi je on poklonio jednog zeca. Onda
sam brinuo samo o mom zecu, a on mi ga je jednog dana
oduzeo i rekao: "Kad ne donosiš hranu i mojim zečevima, ne
dam ti zeca". Džabe sam se derao.

Blizu kuće je bilo jezerce po kojem su se deca klizala.
Nisam imao sličuge, ali na cipele sam pričvrstio nešto na čemu
sam mogao da se klizam. Propao sam kroz led, a nemačka
deca su za mnom vikala "Jugoslaviše cigojner". Kod kuće su
me samo još istukli što sam se iskvasio. Nemački sam malo
znao. Sad sam i to zaboravio. Pošao sam bio u školu. Pred
školom su bila stabla duda. Popeo sam se na jedno i jeo dud-
inje. Jedan dečak mi je rekao da ću se otrovati i gurnuo me
je, pa sam mu vratio. Učitelj je na to rekao da mene treba obe-
siti. E, onda sam odbio da idem u tu školu. Bilo mi je dosta
maltretiranja. U jednom zaseoku sam čuvao krave. Za to su
mi davali malo mleka i po koje jaje da odnesem kući. Kad mi
je dodijalo, vratio sam se roditeljima. Gazde su me tražile, bili
su se uplašili da nisam upao u bunar. Ali, više nisam ni tamo
radio. Tata je zaključio da tu života nema. To je bila ruska
zona. Tata je dobio papire, ali na granici francuske zone su
nam rekli "ili nazad ili kući". Tata je pitao šta da radimo. Mi
smo hteli kući. Došli smo u jedan lager pun stenica. Tu smo
čekali da se nakupi dovoljno ljudi da napune kompoziciju za
Jugoslaviju.

U Mariboru je neko sestri otrgao narukvicu. Došli smo
u Karlovce, ali niko nije smeo nos da pomoli iz vagona. Odveli
su nas na novosadsku Dunav stanicu, a sa stanice u zatvor, u
zgradu u kojoj je danas Arhiv Vojvodine. Tatu su odmah
odvojili. Hteli su i mene, ali majka nije dala. Sa mamom i ses-
trama sam bio tamo. Dolazio je neki udbaš i predlagao da me
vodi u grad da razgledam Novi Sad. Mama to nije htela. Ter-
ala me je da se pravim da spavam. Znala je da bi me on ispi-
tivao, a nije bila sigurna da neću nešto bupnuti što bi moglo
zlo da nam nanese. On je dolazio nekoliko puta, a onda je
odustao. Kad su proverili da tata nije imao ni sa kim nikakve

konflikte u Karlovcima, pustili su nas kući.
Naša kuća je bila već naseljena. Stanovao je jedan

knjigovođa Stupnik, u starom delu kuće, onom u kojem sada
živi moja ćerka.. U našoj kući je živeo i jedan kapetan I klase.
On i njegova porodica su koristili sobu, kujnu i šupu. 1951.
godine, kad je taj oficir izašao, vratili smo se u našu kuću.

Bilo mi je najteže kad smo prošli pored naše kuće, a
nisam smeo ni da je pogledam. Roditelji su mi unapred bili
zapretili da ne smem ništa 'kasti'.

Starija sestra je stanovala kod sestre od tetke, kod
Kujundžićevih, a mama, tata, mlađa sestra i ja smo bili kod
tetke Marije Seder, u ulici Matije Gupca, sada je to Matoševa.
Proveli smo tamo jesen, zimu i proleće, a onda još godinu ili
dve dana kod Sederovih - snaja im se zvala Zora Seder, sin
Ivica Seder - to je zapravo bila Joce Goluboviča kuća, ma tu
sa desne strane ulice. Imali su jednu veliku sobu, pa smo se u
nju uselili. Početkom pedesetih smo ušli u jedan deo naše
kuće. Nakon godinu dana otselio je i kapetan I klase. Tako
je naša kuća ponovo bila naša. Morali smo dosta toga da
popravimo. Prostorije su bile popločane ciglama, a oni su
cepali drva u sobi. Pre deset godina je taj oficir došao do naše
kuće da se raspita ima li koga od Nosalovih. Pokazao sam mu
kuću mog brata koja je malo iznad moje i rekao mu da sam
ja onaj najmlađi. Ne znam zašto je došao. Možda ga je zani-
malo da li starosedeoci još tu žive.

Mi smo se vratili oktobra 1946. Bio sam prerastao prvake,
pa sam pošao odmah u drugi razred, ali zbog toga mi je škola
išla šepavo. Nisam imao temelja. Deca su me zadirkivala:
'Nemac, Nemac'. Pa nisam ja Nemac. Tamo u Nemačkoj su
me zvali 'Cigojner'.

Posle osnovne škole izučio sam obućarski zanat. Jedan
razred sam ponavljao. Zanat sam izučio kod Mirka Debel-
jakovića, zvanog Ban. Radio sam jedanaest godina, pa sam
prešao u građevinarstvo. Izrađivao sam ortopedske cipele od
šest ujutru do devet uveče. Bilo je mnogo posla. Kad se vra-
tim kući, deca već spavaju. Zato sam promenio posao 1966.
Međutim, i sa ovim drugim poslom je bilo osam sati u formi,
a onda Zlatko Cvink i ja privatno do u noć. U penziju sam
otišao kao zidar. Od 1992. sam u penziji.

Sestra Sofija je umrla 1947. godine od TBC-a. Marija i
ja smo morali često da idemo na kontrolu kod doktorice Ogn-
janović. Marija je primala blokade. Ona digne ruku i ne sme
da udahne ni da mrda dok joj doktorka to daje. Bilo mi je
strašno da to gledam. Ja nisam imao nikakav proces na plući-
ma, ali Marija je dugo imala probleme. Zalečila se i nije bila
kliconoša. Naša deca su uz nju odrasla. Ona je ostala tu uz
nas. Nije se udavala. Bavila se molerajom. Umrla je sa 78 god-
ina, pre dve godine. Išla je redovno u crkvu. Pred kraj života
svoj vinograd je podelila bratu i meni. Sada bratov sin i ja to
imamo popola. Vinograd su joj roditelji bili ostavili kao neko
osdiguranje. Njoj je mama ostavila i tatinu penziju. Bila je
to mala penzija, ali je ipak imala svoj dinar. Svoj deo kuće
prepisala je mojoj ćerki.

1958. sam se vratio iz vojske, a 1959. sam se oženio. Prvo
dete se rodilo 1960, ali je umrlo. Starija ćerka je rođena 1961,
a mlađa 1966. godine. Imam i unuka od 24 godine. Sa 45 sam
već bio deda. Moja deca ne znaju nemački i nemaju osećan-
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je da pripadaju nemačkom narodu.
Šezdesetih je puno mojih vršnjaka iz Karlovaca otišlo u

Nemačku. Krilo se to, bilo je 'škakljivo'. Večeras vidiš drugara
na korzu, a već sutra čuješ da je otišao u Nemačku. I kad bi
neko najavio da će otići, nikada nije govorio dan kad će otići.
Ljudi su se pribojavali. Takav je bio režim života.

Žena i ja smo preuredili kuću. Od kovačnice smo naprav-
ili dnevnu sobu. Snizio sam krov jer je u kovačnici plafon bio
na visini od četiri metra da bi bilo dovoljno prostora kad se
konj ritne.

Imam ja i dva brata. Oni su bili u nemačkoj vojsci, mobil-
isani. Stariji je bio ranjen. Iz Bištata smo mu poslali paket.
Stiglo je pismo, nije bilo napisano njegovom rukom, mama
je verovala da je to pismo bolničarka pisala. Ne znamo da li
je živ ostao. Tražili smo ga preko Crvenog krsta, ali bez uspe-
ha. A, bila su i takva vremena da nije bilo uputno previše se
raspitivati. Mlađi brat je bio na Batini. Sklonio se kad su Rusi
sa kaćušama krenuli. Pričao nam je da je u nekom bunkeru
držao bombu u ruci spreman da raznese sebe i drugare ako
Rusi uđu. Ali, na sreću Rusi su prošli pored njih. Onda se
umešao u vojsku i promenio ime i prezime. Zvao se Paja Savić.
Došli smo iz Nemačke. On se nekako javio tatinoj sestri koja
je živela u Rumi. Bio je već vodnik po činu. Tetka nam je jav-

ila da je Josip tu. Išao sam sa mamom u Rumu. Tražili smo
Paju Savića. On me zagrlio i rekao: "Samo ćuti". On je imao
čin vodnika. Išao je sa vojskom na zanimanje, a nije nosio čin.
Nekima je to zasmetalo. Dok je bio na zanimanju obili su mu
kofer i našli njegovu radničku knjižicu - Nosal Josip iz Srem-
skih Karlovaca, kolar. Čim se vratio, strpali su ga u zatvor.
Sudili su mu u Sremskoj Mitrovici. Dobio je tri godine. Rekao
je: "Ja sam samo pucao, a koga je zakačio metak, to ne znam."
Nije nikoga streljao. Odležao je kaznu. Došao je kući. Neko
vreme je radio poljoprivredne radove. Nije mogao da se
zaposli. Tata ga je ponekad angažovao u Zemzadrugi gde je
bio kovač. Završio je za KV majstora, pa je otvorio privatnu
kolarsku radnju. Kad su prevladali traktori, nije bilo posla za
kolare, pa je i on prešao u građevinarstvo. Radio je tesarske
poslove. On je rođen 1926. godine. Ceo život je proveo u
Karlovcima. Iznad mene je njegova kuća. Umro je pre pet
godina. Trnovit je to bio put.

Tata je umro sa 89, a mama sa 84 godine.
Proveo sam dobar život. Puno sam radio. Eto, pre mesec

dana sam završio pločice u kupatilu. Ali, sad me stisla bolest.
Nadam se da će i to proći. Da nema nade ne bi ni život imao
smisla.
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Pokupili su nas. Bila sam mala. Rođena sam 1937. godine.
Mama nije bila sa mnom. Moja jedina sreća bila je što sam

među stražarima prepoznala jednog čoveka, čika Mihalja, iz
našeg sela. On mi je pomagao. Davao mi je ponekad da nešto
pojedem. Odveli su me u Bački Jarak.

Čika Mihalj je bio neka vrsta predradnika. Određivao
je ljudima u logoru koji su bili u stanju da rade, šta će raditi.
Decu niko nije čuvao. Mi smo se motali oko odraslih koji su
radili. Bilo je i beba koje su majke dojile, a ostavljale su ih blizu
sebe dok rade.

U logoru nije bilo vode. To je bio najveći problem. O higi-
jeni se nije moglo ni razmišljati jer vode nije bilo dovoljno ni
za piće. Mislim da su se stariji trudili da imitiraju normalnu
strukturu dana, ali to nije bilo moguće. Sećam se tog osećan-
ja žeđi koja me je stalno pratila. Neupotrebljiva voda je proku-
vavana, hlađena i to smo pili. Ali i kad se domognemo vode,
onda je bio problem od čega naložiti vatru i kako je prokuvati.
Oni koji su pili neprokuvanu vodu oboljevali su od dizinteri-
je i umirali. Ali, ljudi su pili jer nisu mogli da izdrže žeđ. Jedan-
put dnevno smo dobijali hranu. Jedan dan je bila supa od pasul-
ja, a drugi dan supa od graška. Na ceo kazan supe stavljali su
šaku dve graška ili pasulja, tako da jedva da nas je po koje zrno
zapalo. Supa je bila neslana, bezukusna. Neki ljudi su stavljli
čilsku šalitru umesto soli, ali od toga su, takođe, dobijali pro-
liv. Naročito je stare ljude kosila dizinterija. Dobijali smo kuku-
ruzni hleb debeo oko dva santimetra. I to je bilo za ceo dan.

Uveče smo bili gladni. Trebalo je čekati sutradan do pod-
neva na to malo hleba i supe. Došla je i moja rođaka i kon-
ačno sam i ja imala nekoga sa kime sam mogla da se igram.
Nisam se družila sa odraslima. Nisam puno ni shvatala šta
se događa. Znam da su odrasli stalno bili zabrinuti.

Postoji jedan period kojeg se uopšte ne sećam. Ne znam
zašto je taj vremenski period nestao iz mog sećanja. Prvi
događaj koji mogu da rekonstruišem, da ga se setim vezan je
za krađu lubenice. Iza logora u baštama je gajeno povrće i
voće. Bilo nam je najstrože zabranjeno da idemo tamo. Jedno
dete se ipak usudilo
i ukralo tu lubenicu.
Pojelo ju je zajedno
sa svojom mamom.
Nisu ih uhvatili. A,
mi smo samo gledali.

Bilo mi je malo
lakše kad je došla
moja rođaka. Nisam
bila tako strašno
osamljena kao pre
toga. Onda je došao
moj ujak koji nas je
izveo iz logora. On je
platio upravi logora
sa objašnjenjem da
ćemo čuvati guske.
On je bio uzoran
zemljoradnik.

Johana Fett, rođena Fetzer. 1937. godine u Neu-
Schowe (Ravno selo)

Decu niko nije čuvao
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I danas se bojim kola koja su odvozila mrtvace. To je bilo
tako strašno. Sakupljali su ljude koji bi preko noći umirali.
Uvek su bila puna kola. Vozili su ih na groblje. To nije bilo
groblje kao ono u našem selu. Bio je to jedan prostor, veliki
prostor sa iskopanom jamom u koju su bacali mrtve i prekri-
vali ih tankim slojem zemlje, pa su opet preko njih bacali nove
mrtvace.

Kroz logor je na konju jahala komandantkinja koje su se
svi bojali. Zvala se Jana. Nosila je bič u ruci i tukla je ljude tim
bičem. Nekad bez ikakvog razloga. Ljudi su bežali čim je
ugledaju. Znala je da šiba ljude sa bičem dok ne padnu na
zemlju i ne mogu da se podignu. Nisam bila naviknuta na gru-
bosti. Bila sam nežno, negovano dete, sve što mi se događalo
me duboko povređivalo. Spavala sam na podu, na slami, sa
devet nepoznatih odraslih osoba, bojala sam se.

Moja majka je provela tri godine u logoru za radno
sposobne. Kad je izašla, uzela me i otišli smo za Nemačku.
Otac mi je bio u Nemačkoj. Radio je posle rata kod jednog
seljaka. Našli smo se sa njim i nastanili u Salcburgu u baraka-
ma za izbeglice. 1955. godine smo uspeli da uđemo u sop-
stvenu kuđu. Udala sam se za Podunavskog Nemca. I njego-
va sudbina je bila slična mojoj. Dobro je da smo se našli i da
smo mogli da sve te strašne uspomene preživimo i potisnemo.
Imamo dvoje dece koju smo odgojili u ljubavi i koji srećom
nemaju takvih iskustava kakva sam ja imala u detenjstvu, kad

im vreme nije. Srećna sam što na logor više ne moram da mis-
lim.

Danas, kad dođe moja rođaka iz Amerike, ona devojči-
ca koja je bila sa mnom u logoru, nas dve razgovaramo o tim
danima. Ali, inače, trudim se da slike iz logora ne budu deo
mog života. Nas dve uvek dugo plačemo sećajući se tih strašnih
dana, žeđi i gladi, straha, nerazumnog nasilja, surovosti. Znam
da je bilo trenutaka kada smo na livadi pasle travu, birkale
travke i jele ih. Svi zidovi u Jarku su bili izgrebani. Deca su jela
malter. Ne znam zašto, ali viđala sam decu koja ližu zid, kop-
kaju ga prstima i jedu.

Moja mama je imala jednog poznanika koji je potajno
švercovao u logor pakete sa hlebom i sirupom od šećerne repe.
To je stizalo retko, ali kad stigne tog dana sam bila sita. Za
mene je bilo još važnije da sam znala da moja mama postoji.

Samo jedanput sam bila u Neu-Schowe posle logora, pre
no što smo mama i ja krenule za Nemačku. Posle se više nika-
da nisam vraćala u Jugoslaviju. U Neu-Schowe je živio moj
ujak, išle smo kod njega. Moj muž je jedanput sa decom išao
u Jugoslaviju, ja nisam. Bilo mi je dosta što sam videla kako
je naša kuća propala kad smo izašli iz Bačkog Jarka. Podovi
su u našoj kući bili iščupani, nameštaja nije bilo. Ne znam šta
su sa nameštajem uradili, ali ti ljudi koji su živeli u našoj kući
su svi spavali na podu, a kokoške su šetale po kuhinji. Izgle-
da da je njima bilo normalno da se živina slobodno šeta po
kuhinji.
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Rođena sam u Filipovu 1933. godine. Bila nas je osmoro
dece u porodici. Bila su spremna kola, deca natovarena.

Došao je naš komšija i ubedio nas da ostanemo. Stvarno nije
bilo razloga da se bojimo. Bilo je ni tamo ni amo, smenjivali
su se Rusi i partizani. Došao je i katolički uskrs 1945. Spremili
smo bili kolače i sve što spada za praznik. Došli su Rusi i par-
tizani u našu kuću. Već se uveliko pričalo da Nemce odvode
u logore, ali verovali smo da se to nama neće dogoditi. Nije
bilo razloga. Niko iz naše porodice nikome nije ništa nažao
učinio. Ponudili smo pridošlice kolačima. Ništa nije vrede-
lo. Rekli su nam da moramo ići u logor. Morali smo da iza-
đemo iz naše kuće. Dozvolili su nam da ponesemo onoliko
koliko smo imali u ruksaku. To nam je mati ranije spremila.
Htela sam da uzmem još nešto od hrane. Jedan partizan je
to video i rekao mi: "Ne. To mora da ostane u kući." Sve su
nas sakupili u selu, pored mosta, na jednoj livadi. Znali smo
da nas čeka logor.

U logoru smo bili natrpani. Mnogo ljudi je spavalo kao
sardine u jednoj prostoriji. Jelo je bilo ne samo loše skuvano
nego i prljavo. Deca su se gadila. Stariji su im govorili: "Jedite,
inače ćete umreti od gladi." Neke žene su počele da peru, da
sređuju kako bi hrana bila u čistijem spremana. Neke žene su
išle da rade van logora, imale su radnu obavezu. Od te prl-
javštine dobili su buve i vaške. Bilo je i mnogo miševa.
Verovatno zbog tih mizernih higijenskih uslova ljudi
su počeli da poboljevaju. Malarija, difterija, dizin-
terija, tifus... Šišali su nam kosu. Nisam želela da
idem ošišana do glave. Majka me je krila i nije
me potšišala. Ne znam zašto mi je to bilo
toliko tada važno, ali činilo mi se da ću baš
sve izgubiti ako me još i ošišaju. Jednog
dana je došla jedna komisija
Amerikanaca. Oni su doneli neki
prašak protiv gamadi. To nam je
zaista pomoglo. Bilo je lakše. To je bilo
u leto 1945. godine. Ali, već smo bili
islabljeni.

Bilo je mnogo bolesnih. Ljudi su umirali. Za
neke se znalo od čega umiru, ali neki su prosto umrli.
Moja majka je umrla. Ništa posebno se spolja na njoj nije
videlo. Ne znam od čega je umrla. Mislim da je imala tifus u
glavi (kopt-tifus), sve je ličilo na to, ali ne mogu sa sigurnošću
da kažem od čega je umrla. Tifus je harao. Bilo ga je u različitim
oblicima.

Dvoje dece iz naše porodice je umrlo u logoru. Moja baka
je umrla, takođe. O nama gotovo da niko nije brinuo. Bilo je
naših rođaka u logoru, ali dosta im je bilo vlastite muke. Sećam
se da je Crveni krst doneo neku pomoć, a mi smo se otimali
o to. Krali smo repu sa polja i jeli je. Bili smo sa današnjeg
stanovišta zapuštena deca, ali tada je to značilo da smo se

odlučili da preživimo. Odlučili smo da pobegnemo iz logora.
Mi deca smo sačekali smenu straže. Sakrili smo se i dok su
oni jedni drugima predavali dužnost, pobegli smo. To je bilo
1946. godine. Dospeli smo u Mađarsku. Najstariji brat je prvi
prešao granicu, osmotrio i onda je došao po nas. Utvrdio je
da će nas tamo primiti, da nas neće vratiti u logor. Mađarski
seljaci su nas uputili gde je logor za izbeglice. Došli smo u Aus-
triju u jedno mesto na Dravi. Bili smo na sigurnom. Dosta
smo prošli, skoro kroz celu južnu Mađarsku. Moj najmlađi
brad Adolf Seidl (rođen 1940. godine) je tada imao šest god-
ina. On je danas došao sa mnom da ispričam našu priču. On
je u Austriji krenuo u školu. Mnogo je bilo Slovenaca u logoru,
zapravo koruških nemaca, ali govorili su slovenački. Moj brat
se samo čudio kako sad pa ovi govore. Ja sam išla kod selja-
ka da radim. Radila sam u seoskoj kuhinji. To mi je posle one
strašne gladi bilo najmilije mesto. Bilo je dovoljno hrane. Iz
logora smo preko naše Agrarije došli u Salzburg. Pre no što
smo stigli u Salzburg, morali smo ilegalno iz Koruške da pređe-
mo u američku zonu.

U Salzburgu je bio naš stric. Išli smo ilegalno teretnim
vozom. Amerikanci su nas videli, ali kad su videli da smo

deca, pustili su nas.
Preko puta železničke stanice je bio jedan ele-

gantan hotel. Pre Drugog svetskog rata engles-
ka kraljica je u njemu odsedala. Ali, u toku

rata je pretrpeo bombardovanje. Izbeglice
su u njemu, praktično u njegovim

ruševinama, nalazile sklonište. Na
taj bivši hotel naslanjale su se

barake. Radila sam kod jedne
familije. Stariji brat je radio kod

seljaka. Našao nam se i jedan učitelj
koji je odvojio decu koja moraju da idu

u školu. Najmlađi je išao u školu u man-
astiru. 1947. smo bili već smešteni u pravom

logoru u kome su uslovi bili znatno pogodni-
ji. Karitativno društvo Caritas je počelo da brine

za nas. Dobili smo plac od njih i kredit sa malom
kamatom od 3% u Glazenbahu i tu smo izgradili vlasti-

tu kuću. Glazenbah je predgrađe salzburga. Sva deca su
opet bila zajedno. Danas dva starija brata su se iselila u

Kanadu, ali su bili vrlo razočarani. Pisali su nam: "Da možemo,
vratili bi se peške." Crkva je brinula o njima. Oni nisu znali
jezik i nisu mogli da dobiju posao. Ja nisam htela da krenem
sa njima u Kanadu, iako su me zvali. Tokom vremena su naučili
jezik, nekako se snašli, dobili zaposlenje, oženili se, izgradili
kuće i sada žive tamo. Onda su rekli: "Sada imamo novaca i
mogli bismo da se vratimo, ali to bi značilo da opet krećemo
ispočetka." Tako su odlučili da ostanu tamo. Još jedna od ses-
tara je otišla u Ameriku i tamo živi, a jedna živi u Holandiji.
Adolf i ja smo ostali u Salzburgu.

Magdalena Seidl (Sejdl), rođena Unteralcinger, 16.
decembra 1933. godine u Filopovu (Bački Gradačac)

Za neke se znalo od čega umiru,
ali neki su prosto umrli
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Osvom životu sam govorila već i deo toga je zapisan u
sećanjima Podunavskih Nemaca. Nešto je zapisano vrlo

brzo pošto smo izbegli, ali o mom bratu nisam smela da gov-
orim jer je on bio u zatvoru u Lepoglavi, bojala sam se za nje-
gov život.

Prvo su u naše selo došli Rusi, pa Bugari, a onda
Dvanaesta udarna brigada. Pitali su mog oca: "Da li si ti Hinko
Rot?" Odgovorio im je potvrdno. Bilo je to krajem novem-
bra 1944. godine. Odveli su ga u zgradu škole. Bilo je tamo
više muškaraca. Mama je bila vrlo bolesna. Ležala je u kreve-
tu. Ostalo je da ja idem i utvrđujem šta se tamo događa. Priča-
lo se da tamo muče ljude. 7. decembra su ih prebacili u sused-
no selo Kozarac. Žena jednog od zatvorenih i ja smo otišle
tamo. Spremila sam nešto za jelo i jedne cipele mom ocu.
Neke od zatvorenih su pustili. Moj otac nije bio među njima.
Niko nam ništa nije hteo da kaže. Onda je došao jedan par-
tizan i pitao me: "Šta ti čekaš?" Rekla sam da mi je otac
zatvoren i da hoću da zna da mi mislimo na njega i brinemo.
On je uzeo od mene zavežljaj i obećao da će ga dati mom ocu.
Nisam imala mnogo poverenja ali ni mogućnost izbora. Posle
nekog vremena vratio se i rekao da je dao to mom ocu. Priz-
najem, nisam mu verovala.

Ostala sam da čekam. Jedna žena iz susedne kuće me
pozvala. Sedele smo i jedan čovek je došao i rekao: "Sada se
tamo puca." Prešle smo kroz bašte. Nisu nam dali da priđe-
mo. Tek posle nedelju dana su nam dozvolili da priđemo.
Bili su zakopali ubijene. U jami je ležalo više ljudi. Moj otac
je bio ispod drugih. Izvukla sam ga i stavila u sanduk od dasa-
ka. Na nogama je imao cipele koje sam mu donela. Znači,
onaj partizan mu je dao moj zavežljaj. Jedina moja uteha za
sve ove godine je bila da je moj otac u svojim poslednjim
trenucima znao da mislimo na njega, da brinemo i volimo
ga. Bar je sa takvom mišlju napustio ovaj svet. U rukama koje
su bile na leđima vezane držao je krunicu. Sve ostalo je bilo
strašno. Bila sam mlada, sama, a sve je bilo okrenuto protiv
mene.

Sahranila sam oca. Sveštenik se nije usudio da mu održi
opelo.

Mati je bila teško bolesna. Najteže je bilo što smo mi bile
same u kući. Došla je moja baka. Jedan partizan je ušao u
našu kuću. Partizan mi je rekao: "Pošaljite babu doma, neću
vam ništa." Na sto je stavio pištolj. Stalno je nešto prčkao oko
tog pištolja. Onda mi je rekao: "Reci babi da ide doma, ja te
ionako mogu ubiti, ako hoću." Linija fronta je bila na Dravi.
Nemačka vojska je bila preko Drave, a ovi koji su bili u selu
su se borili sa Nemcima tamo preko puta. Mi smo bili dežurni
krivci, na njihovom raspolaganju. U selu je živela i moja
polusestra sa dvoje dece. Naredili su da jedna od nas dve mora
da ide na prinudni rad. Sestra sa decom je došla kod majke,
a ja sam išla. Posle dva dana su i njih ekspedovali u logor,
na pustu Jasenovac. Rekli su nam da ako neko pobegne prvi
do njega će biti ubijen. Jedan muškarac je pobegao, pron-
ašli su ga i vratili. Bili smo primorani, svi prisutni, da gledamo

kako ga ubijaju. Partizan je govorio na srpskom. Mnoge žene
su znale samo nemački i mađarski. One su bile preplašene
da će to uraditi i njima. Plakale su i pitale: "Zašto? Zašto?
Nismo ništa uradile!" 

Prebacili su nas u logor Valpovo. Tamo je bilo zaista
strašno. Nismo imali ništa da jedemo. Peške smo prešli raz-
daljinu od Jasenovca do Valpova. U Jasenovcu smo radili u
polju, pa smo imali bar nešto za jelo. U Valpovu nije bilo niče-
ga. Petsto ljudi je bilo smešteno u jednu baraku. U baraci su
bili kreveti od dasaka na sprat. Bili smo vašljivi. Vaške su
padale sa gornjih kreveta na donje. Sa osemdeset kilograma
spala sam na pedeset. Pronašla sam rođake koji me nisu pre-
poznali. Kad su shvatili da sam to ja, samo su odmahnuli i
rekli: "I ova će skoro." Svi su hteli da idu na rad, ali mogla je
samo nekolicina. Barake su bile iz doba Hitlerovih koncen-
tracionih logora. Svaki dan su dolazila kola i odvozila mrtve.
Dobijali smo šnitu kukuruznog hleba i neku nedefinisanu
čorbu. U Valpovu sam ostala do proleća oktobra meseca.
Onda smo se vratili u Jasenovac (u Baranji). Vrlo malo nas
je bilo u stanju da ponovo pređe put kojim smo došli do
Valpova. Jedan čovek je pao pored puta. Tu je i ostao. Kad je
kolona odmakla, čuo se pucanj. Znali smo šta to znači. Ses-
tričina i tetka su bile sa mnom. Ja sam bila tako slaba i iscr-
pljena da uopšte ne znam kako sam dospela ponovo u Jasen-
ovac. One su me nekako prevukle. Plašilo me to što uopšte
nisam mogla da se setim kako sam dospela do Jasenovca.
Srećom, stražari to uopšte nisu primetili.

Preko potajnih vesti koje su kolale u logoru čula sam da
je moj brat u Mađarskoj. Dok sam u štali muzla krave moj
brat mi se javio. To je bio jedini svetao trenutak. Htela sam
da ga viknem, ali on mi je dao znak da ćutim. On mi je rekao
da će uveče neki ljudi doći da me izvedu. On je organizo-
vao da pobegnem iz logora. U noći smo zajedno otišli do ses-
tričine koja je bila udata za Mađara i tako izbegla logorisan-
je. Sada se sećam da je to bilo 2. aprila, jer je bio moj imen-
dan. Ilegalno smo prešli u Mađarsku, pa odatle u Austriju.
Mojim mukama došao je kraj. Ni posle nam nije bilo lako,
ali to se ne može porediti sa onim što sam preživela u Valpovu
i Jasenovcu.

Pre mene brat je u Mađarsku izvukao majku i stariju
sestru sa decom. Njih je izvukao iz logora Gakovo. Njen muž
je sam bio prebegao. Gakovo je bilo selo. Više puta je izvo-
dio ljude preko granice iz logora. Bio je već upisan u Aus-
triji na univerzitet. Ali, stanje u logoru je bilo tako strašno da
je obećo još nekim ženama da će ih izvući. Četrnaest puta
je moj brat prelazio ilegalno granicu. I onda su ga uhvatili.
Naš otac je bio zemljoradnik, imao je nadničare. Jedan očev
nadničar se približio mom bratu i izdao ga. On je bio zavr-
bovan. Rekao je da i on hoće da pređe granicu sa mojim
bratom. Pitao ga je kada će prelaziti granicu i tada se pojavio
sa milicijom. Brat je dobio pet godina robije. Robijao je u
Lepoglavi. Dve godine je radio na vanjskim radovima. Obo-
lio je. Mama je čekala brata. Živela je za trenutak kad će on

Ana Binder, rođena Rot, 1925. godine u
Čemnicu (Laschkafeld) 
Baranja, kod Belog Manastira

Sveštenik se nije 
usudio da održi opelo
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doći. Kad bi je neko pitao da li je sama, ona je odgovarala :
"Ne, imam sina. On će doći." Uspela je da ga dočeka živa. Kad
se on konačno vratio, mama je umrla.

U Austriji je, takođe, bio težak život. Ubrzo sam dobila
dozvolu za rad. Išla sam u školu za krojačicu, ali i radila sam
kao bolničarka. U sobi smo imali jedan krevet za majku. Ništa
mi nije bilo teško. Od Engleza sam uspela da kupim neki
nameštaj iz njihovog kluba. Onda sam u tom klubu kuvala,
pa smo i mi imali dobru hranu. Išla sam sa časnim sestrama
na izlet u Rim. To je bio trenutak kad sam znala da nam je
krenulo nabolje.

Udala sam se. Stanovali smo u prihvatnom centru, u
barakama. Odatle sam išla na posao. Radili smo kod zemljo-
radnika za hranu. Tamo su dolazili iz različitih firmi da traže
radnu snagu. Tako sam upoznala mog muža. Sestra je bila sa
nama. Ona je išla da radi, a mama je čuvala decu. Sestra je
imala troje dece. Dobijala je mleko samo za najmlađu, ali i
ostalo dvoje je htelo mleko. Sestra je dojila dete, radila po čitav
dan, bila je vrlo iscrpljena. Živeli smo u Klagenfurtu. Kad se
vratio moj brat, bilo mu je u Klagenfurtu suviše blizu Jugoslav-
ije. Bratu je njegov profesor poslao voznu kartu za Salzburg.
Onda smo i mama i ja krenule za njim. Brat je našao mesto
profesora. Mama je već bila jako bolesna. Prelazak u Salzburg
je i meni teško pao. U Klagenfurtu sam znala kako da

funkcionišem. Mama je ubrzo umrla.
Ja sam sa mužem, koji je poreklom iz Bačke Palanke, otišla

da živim u Freilasen grad blizu austrijske granice, ali sa
nemačke strane. 

Moj otac mi je uvek govorio: "Čovek sve može, ako hoće."
Mama se bunila što to govori jednom detetu, ali u životu sam
shvatila da je važno verovati u to da možeš iz svake nevolje
izaći.

Sada imam osamdeset godina. Moja polusestra (po majci)
je umrla. Njen otac je poginuo u Prvom svetskom ratu. Ona
je ostala u Klagenfurtu. Svi smo u Austriji našli drugi dom,
stvorili porodice, proveli lepo naš život. Ali, ono što smo
proživeli u Jugoslaviji ne možemo da zaboravimo.

Bila sam 1979. godine u Jugoslaviji. Moji su znali da mi
kažu: "Pričaj kako je bilo kod kuće." Za Jugoslaviju sam čitav
život govorila "kod kuće" iako sam strašne stvari tamo doživela.
U našoj kući su živeli Zagorci. Lepo su nas primili, čak su nas
pozvali da provedemo odmor ako želimo kod njih. 1999. u
bombardovanju naša kuća je stradala. Ona više ne postoji.
Nema tamo više ničega što obitava u mom sećanju. Kad sam
bila tamo htela sam da vidim naš vinograd. Bazala sam pol-
jem. Srela sam jednu ženu koja je shvatila da nešto tražim. Pita-
la me šta tražim. Objasnila sam joj da je tu negde bio naš vino-
grad. Nasmešila mi se i rekla: "Odavno tu nema vinograda."
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In den letzten Jahren interessieren sich die Printmedien
merklich häufiger für die Probleme der deutschen Min-

derheit in Serbien, in der Wojwodina. Auf den Seiten von
DANAS und anderen Blättern wurden Auseinandersetzun-
gen zu diesem Thema geführt. Mit dem Erscheinen des Buch-
es GENOZID AN DEN DEUTSCHEN IN JUGOSLAWIEN
1944-1948; herausgegeben von der Gesellschaft für serbisch-
deutsche Zusammenarbeit in Belgrad und übersetzt von Prof.
Dr. Zoran Žiletić, wurden die Auseinandersetzung verstärkt
und die Meinungen polarisiert.

Die Standpunkte sind entgegengesetzt -, beginnend
damit, dass gegen die Deutschen, egal woher sie kamen,
jegliche Maßnahmen erlaubt waren, um sie außerinstitutionell
für die Verbrechen, die vom Regime des Dritten Reiches an
Menschen in Jugoslawien begangen wurden, zu bestrafen.
Daraus geht weiter hervor, dass es gerechtfertigt war gegenüber
der deutschen nationalen Minderheit in Jugoslawien alle Maß-
nahmen anzuwenden, als ob man damit eine Rache durch-
führen und den Schaden an den vielen Opfern und Zer-
störungen im Laufe des Zweiten Weltkrieges „wiedergut-
machen“ könnte. Die Vertreter dieser Idee sind der Ansicht,
dass es gerechtfertigt war, diese Maßnahmen durchzuführen
und, dass die Maßnahmen erlaubt waren. Wenn aber diejeni-
gen dieser Meinung waren, die diese Ideen kreiert und
durchgeführt haben, so überrascht die Tatsache, dass diese
Ideen von Menschen der Gegenwart gestützt werden, nach
mehr als 60 Jahren seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges
und nach bekannt werden bis dahin unbekannter Tatsachen
und nach dem Zivilisationsfortschritt und der Schaffung und
Definition des neuen Schuldtatbestandes GENOZID.

Diesen Standpunkten widersprechen die Standpunkte
der Autoren von Schriften und Polemiken, die meinen, dass
so ein Vorgehen gegenüber der deutschen nationalen Min-
derheit inhuman und nicht erlaubt waren und der einzige
richtige Weg gewesen war die Schuld jedes Einzelnen
festzustellen und im Einklang mit dem Gesetz eine
entsprechende Strafe zu verhängen.

Die Ereignisse auf dem Gebiet Jugoslawiens nach der
Beendigung des Krieges wurden über 60 Jahre lang erfolgre-
ich vertuscht und nicht einmal heute gibt es darüber ein klares
und eindeutiges historisches Urteil. Noch immer werden in

den Geschichtsbüchern keine von zahlreichen Lagern für
Deutsche, die Verbrechen an der deutschen nationalen Min-
derheit, sowie die Opfer dieser Minderheit erwähnt. Vielle-
icht ist das auch der wesentliche Grund dafür, warum die Mei-
nungen der Rechtsanwälte über die Qualität dieser Taten und
der Feststellung, ob auf dem Gebiet der ehemaligen Bun-
desrepublik Jugoslawien ein Völkermord an der deutschen
nationalen Minderheit verübt wurde, ausgeblieben sind.

Dieses Vorgehen gegen die Angehörigen der deutschen
nationalen Minderheit wurde mit der zuvorkommenden
Erlaubnis des Staates Reisepässe zu genehmigen beendet und
hört um 1965 auf. In diesem Akt des Völkermordes wurde
diese nationale Minderheit nach der Volkszählung von 2002
zahlenmäßig von 541.000 auf nur 3.901 dezimiert. Das
bedeutet eine Verminderung um 140 Mal. Diese Angabe zeigt,
dass es heute im ehemaligen Jugoslawien nur noch 0,7 % der
Angehörigen dieser Minderheit gibt. Aber in der deutschen
Volksgemeinschaft ist man der Ansicht, dass die Zahl doch
etwas höher sei, aber nicht höher als 20-30 Tausend ihrer Mit-
glieder, was 3,6% - 5,4% bedeutet, im Verhältnis zur Zahl vor
dem Krieg. Diesen Unterschied zwischen 3901 und der
angenommenen Zahl machen diejenigen Angehörigen aus,
die noch immer Angst haben sich so zu bekennen oder sich
zu anderen Ethnien erklären, sich Regional erklären, sich
unbestimmt erklären oder überhaupt nicht erklären.

In den letzten Monaten des Krieges waren die Ange-
hörigen der deutschen nationalen Minderheit vor der dro-
henden Strafe gezwungen und „motiviert“ ihre Häuser zu ver-
lassen. Mit dem Beschluss von der 2. Sitzung des AVNOJ vom
21. November 1943 wurde den ethnischen Deutschen der Sta-
tus einer Minderheit, die Bürgerrechte, die jugoslawische
Staatsbürgerschaft aberkannt und das Vermögen konfisziert.
Der Text der Verlautbarung lautet:

„1. Alle Angehörigen der deutschen Minderheit, die in
Jugoslawien leben, werden automatisch die jugoslawische
Staatsbürgerschaft und alle Bürgerrechte und nationalen
Rechte verlieren;

2. Das ganze bewegliche und unbewegliche Vermögen
aller deutscher ethnischen Personen wird als konfiszier betra-
chtet und wird Staatseigentum;

3. Den Jugoslawischen Deutschen wird verboten
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irgendwelche Recht zu suchen und sie auszuführen?? Oder
rechtlichen oder persönlichen Schutz von Gerichten und Insti-
tutionen zu suchen.“

Der Beschluss des AVNOJ vom 21. November 1943
wurde durch die Bekanntmachung bestätigt und die Ange-
hörigen der deutschen nationalen Minderheit blieben ohne
ihr ganzes Vermögen. Artikel 1. dieses Beschlusses lautet:

„ 1……
2. Mit Inkrafttreten dieses Beschlusses geht in den Staats-

besitz über: Das ganze Vermögen von Personen deutscher
Volkszugehörigkeit, außer der Deutschen, die in den Reihen
des Militärs der Volksbefreiung und in Partisanentruppen
Jugoslawiens kämpften, oder sie sind Untertanen neutraler
Staaten und haben sich während der Okkupation nicht
feindlich verhalten.“

Artikel 3. des Beschlusses definiert das, was man unter
Vermögen versteht:

„ Unter Vermögen im Sinne dieses Beschlusses haben zu
gelten unbewegliche Güter, bewegliche Güter und Rechte,
sowie Landbesitz, Häuser, Möbel, Wälder, Bergwerksrechte,
Unternehmen mit ihren Einrichtungen und Vorräten, Wert-
papiere, Wertsachen, Anteile, Aktien, Gesellschaften, Vere-
inigungen jeglicher Art, Fonds, Nutznießrechte, Alle
Zahlungsmittel, Forderungen, Beteiligungen an Geschäften
und Unternehmungen, Autorenrechte, Rechte auf Indus-
trievermögen, sowie alle Rechte auf die oben erwähnte Gegen-
stände.“

Der Beschluss ist ausnahmslos allumfassend, wie in Fra-
gen der betroffenen Personen, so auch in Fragen des Ver-
mögens oder Rechte. Angehörige der deutschen nationalen
Minderheit, die der Meinung sind, der Beschluss betrifft sie
nicht, muss das beweisen, muss seine Unschuld beweisen statt
umgekehrt, eine Schuld eines Anderen zu beweisen. Nach der
Entscheidung für Ausnahmen von der Anwendung des
Beschlusses genügt es nicht, dass sich Personen, Angehörige
der deutschen nationalen Minderheit, nicht in den
bewaffneten Einheiten, die gegen die Kräfte der NOB (Volks-
befreiungskampf) gekämpft haben, beteiligt waren, sonder sie
können die Folgen des Beschlusses nur vermeiden, wenn sie
in den Reihen des Militärs der Volksbefreiung und in Parti-
sanentruppen Jugoslawiens kämpften, oder sie sind Unterta-
nen neutraler Staaten und haben sich während der Okkupa-
tion nicht feindlich verhalten.

Dieser Beschluss stellt, für jeden Angehörigen der
deutschen nationalen Minderheit und nur deshalb, eine direk-
te Drohung mit Sanktionen dar, bisher nur in Bezug auf den
Status und das Vermögen. Die Weitsichtigen sahen auch die
weiteren Schachzüge der Regierung und haben sich rechtzeit-
ig vor den Sanktionen in Sicherheit gebracht. Da bedeutet,
dass ihr Wegzug nicht freiwillig war, sonder direkt durch die
AVNOJ- Beschlüsse bedingt war.

Eine bis jetzt nicht identifizierte Zahl der Angehörigen
deutscher Minderheit wurde sofort nach der Befreiung, ohne
Gericht, liquidiert. Diejenigen, die Jugoslawien nicht verlassen
und nicht liquidiert wurden, rund 166.970, internierte man
in Lagern. In den Lagern wurden zwangsweise Kinder, Frauen

und alte Leute untergebracht. In Lagern starben 48.447 Ange-
hörige der deutschen Minderheit. Nach der Auflösung der
Lager 1948 wurde ein Teil zu Zwangsarbeit verpflichtet, von
der ein Teil auch nicht mehr zurückkehrte. Die Zahl der
Zivilopfer der deutschen nationalen Minderheit beträgt 63.635
Personen. Aus Jugoslawien zogen weg oder flüchteten, bevor
das neue Regime die Regierungsgewalt übernahm, rund
245.000 Jugoslawien-Deutscher.

Gehen wir aber der Reihe nach vor. Was ist ein Genozid?
Angesicht aller Schrecknisse, die der Zweite Weltkrieg

und der große Fortschritt der Waffentechnik gebracht haben,
erkannten die Vereinten Nationen, dass es unbedingt
notwendig sei den Schwächeren vor der missbräuchlichen
Gewalt des Stärkeren zu schützen und verbot, unter Andro-
hung strengster Maßnahmen, alle Aktivitäten in Richtung
massiver Verbrechen, vor allem gegenüber Zivilisten, Frauen
und Kindern.

Schon auf der ersten Sitzung der UN-Generalversamm-
lung am 11.12.1946 wurde in mit der Resolution Nr. 96 der
Genozid definiert als „Verweigerung des Existenzrechtes für
ganze Gruppen von Menschen, sowie Tötung (Homicid) oder
Verweigerung des Lebensrechtes für einzelne Menschen“. Bei
dieser Gelegenheit wurde verkündet, dass der Genozid „das
Gewissen erschüttert, der Menschheit große Verluste zufügt
und ihr dadurch Kulturbeiträge und andere Beiträge dieser
Menschengruppen verloren gehen und es den Moralgesetzen
und dem Geist und den Zielen der UN widerspricht“. Deshalb
wurde schon bei Arbeitsbeginn der OUN bekräftigt, „dass der
Genozid nach internationalem Recht ein Verbrechen sei, das
von der zivilisierten Welt verurteilt wird, dass die Bestrafung
der Verbrechen des Genozids von internationalem Interesse
sei, dass die Hauptschuldigen sowie auch die Mitschuldigen,
bestraft werden müssen, ohne Rücksicht darauf, ob es sich um
Privatpersonen, öffentliche Bedienstete oder Staatsmänner
handelt, und ohne Rücksicht darauf, ob das Verbrechen aus
religiösen, rassistischen, politischen oder irgendwelchen
anderen Gründen verübt wurde“. Die Mitgliedsstaaten sind
aufgerufen rechtliche Maßnahmen zu erlassen mit dem Ziel
Verbrechen des Genozids zu verhindern oder zu bestrafen
und, um dieses Ziel zu erreichen, wurde eine Zusammenar-
beit zwischen den Staaten empfohlen.

Auf der 3. Sitzung der UN-Generalversammlung wurde
am 9.12.1948 die Konvention über die Verhinderung und
Bestrafung des Verbrechens Genozid (die Resolution 260)
angenommen. Bei dieser Gelegenheit gab es eine neue Defi-
nition des Genozids, die aufzählt welche Taten einen Genozid
ausmachen „in der Absicht eine nationale, ethnische oder
religiöse Gruppe ganz oder teilweise zu vernichten. Als solche
sind: Tötung von Mitgliedern einer Gruppe, schwere physis-
che oder psychische Verletzungen der Integrität der Mitglieder
einer Gruppe; absichtliche Unterwerfung einer Gruppe unter
Lebensbedingungen mit dem Ziel sie ganz oder teilweise
physisch zu vernichten; gewaltsame Versetzung der Kinder
dieser Gruppe in eine andere Gruppe“. Mit dieser Definition
wurde der Begriff Genozid klar eingeordnet, was einen effek-
tiven internationalen Kampf gegen den Genozid erleichtert.
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Aber gleichzeitig enthält sie alle Gefahren von Definitionen
mit taxierendem Aufzählen der Taten (die Gefahr, dass eine
Tat nicht erfasst oder vorgesehen wird). Neben der Anklage
der Schuldigen vor dem nationalen Gericht ist auch eine
Anklage beim internationalen Strafgericht vorgesehen (Art.
6), das erst anlässlich der verübten Verbrechen auf dem Gebi-
et der ehemaligen Bundesrepublik Jugoslawien und Ruanda
vorgesehen wurde.

Damit eine Straftat oder sogar eine Straftat des Genozids
besteht, müssen bestimmte Bedingungen erfüllt sein. In diesem
Sinne ist es notwendig, dass eine Tat, die eine Straftat aus-
macht, besteht, dass die Straftat im Gesetz vorgesehen ist, dass
die Tat ungesetzlich ist und, dass es einen Schuldigen gibt.

Nachdem ich mich nicht mit der Frage der Schuld, dem
Prozess der Straftat und des Schuldigen befassen werde, so
werde ich nur versuchen, ob in Bezug auf die Definition des
Genozids und der heutigen Bestimmungen über das Vorhan-
densein einer Straftat, eine Straftat gegenüber der deutschen
nationalen Minderheit in Jugoslawien vorliegt. Ob in den
Handlungen, die nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges

gegen die deutsche nationale Minderheit unternommen wur-
den, Elemente der Straftat Genozid vorliegen (Tötung von
Mitgliedern der Gruppe; schwere physische oder psychische
Verletzungen der Integrität der Mitglieder einer Gruppe;
absichtliche Unterwerfung einer Gruppe unter Lebensbe-
dingungen mit dem Ziel sie ganz oder teilweise physisch zu
vernichten….).

Die Handlung, die den Straftatbestand des Genozids
erfüllt, hat es zweifelsfrei gegeben. Es existierten Lager für
Deutsche in denen schwere Verletzungen der physischen und
psychischen Integrität; Tötung von Mitgliedern dieser Gruppe,
Aushungern, Unterlassung von hygienischen und gesund-
heitlichen Maßnahmen, Unterwerfung unter unerträgliche
Lebensbedingungen, verübt wurden.

Darüber gibt es zahlreiche Zeugenaussagen überleben-
der Lagerinsassen. Sie zeugen von den Lebensbedingungen
im Lager, Misshandlungen der Lagerinsassen seitens der
Wachen, Foltern, bestialischem Ausleben, prügeln zu Tode,
Vergewaltigungen und Tötungen. Das spielte sich alles vor
den Augen der Lagerverwaltung ab, die keine Maßnahmen
ergriff diese Handlungen zu verhindern und die Schuldigen

zu bestrafen. Alle diese Taten
hatten allgemeinen Charak-
ter und wurden in allen
Lagern auf die gleiche Art
und Weise angewandt.
Diese Zeugnisse wurden
aufgezeichnet in deutscher
Publizistik und Histori-
ografie, als auch in unserer
Publizistik. 

Die Mitglieder der
Gruppe wurden durch die
Internierung absichtlich
Lebensbedingungen unter-
worfen mit dem Ziel sie ganz
oder teilweise physisch zu
vernichte. Das geht zweifels-
frei aus den Lebensbedin-
gungen hervor, denen sie im
Lager unterworfen waren.
Alle wurden ausgehungert.
Wie ist es sonst zu erklären,
dass die alltägliche Nahrung
aus dünner, ungewürzter,
magerer Brühe bestand. Gle-
ichzeitig wurden sie brutal
bestraft, wenn ein Lagerin-
sasse eine zurückgelassene
Rübe oder Maiskolben
gefunden hat und versucht
hat ihn zu essen oder in das
Lager mitzunehmen.

Die Lagerinsassen wur-
den systematisch der Kälte
und Erfrierung in den Win-
termonaten ausgesetzt. Das



27

Feuermachen war absolut verboten. Die Tatsache, dass sich
die Lager in Gebieten ohne Wald befanden rechtfertigt dieses
Verbot nicht, weil man als Heizmaterial auch Maisstängel
oder Stängel von Sonnenblumen oder verschiedene Pflanzen-
abfälle und ähnliches hätten genutzt werden können. Wie soll
man dieses Verbot sonst verstehen, wenn nicht als Absicht die
Lagerinsassen zusätzlich schweren Lebensbedingungen
auszusetzen und zusätzlich zu ihrer physischen Vernichtung
beizutragen?

Wie soll man erklären, dass sie ständigen Quellen der
Ansteckung mit Läusen ausgesetzt waren, die sich laufend
vermehrten und die Krankheiten von einem zum anderen
Lagerinsassen übertrugen?

Wie soll man erklären, dass nicht einmal die einfachsten
hygienischen Mittel, wie Seife, zur Verfügung standen, deren
Benutzung wenigstens in kleinem Maße eine Ansteckung mit
Krankheiten vermieden hätte. Die Dysenterie’ und Typhus
rafften am meisten Menschen dahin. Eine kleine Hausseife
im Monat für den Lagerinsassen, für die Familie oder für
mehrere von ihnen hätte die Gefahr von ansteckenden
Krankheiten bedeutend vermindert. Diese Ausgabe hätte den
Lagerhaushalt nicht wesentlich belastet. Andererseits haben
die Lagerinsassen die Beschaffung dieser Mittel durch ihre
Arbeit verdient. Das Internationale Rote Kreuz wäre bestimmt
bereit gewesen die notwendige Menge Seife für die Lager für
Deutsche zur Verfügung zu stellen, wenn sich die Lagerver-
waltung an sie gewandt hätte.

Es gab keine Ärzte aber auch kein Recht auf ärztliche
Untersuchungen. Die einzige Aktion der medizinischen
Prävention in einigen Lagern war während des Lagerbeste-
hens ein einmaliger Besuch des Roten Kreuzes um die Lagerin-
sassen mit DDT zu bestäuben.

Die Gesamtmaßnahmen gegenüber der deutschen
nationalen Minderheit waren: Die Verkündigung und die
Beschlüsse des AVNOJ, Liquidierung von Angehörigen der
deutschen Minderheit nach dem Einzug der Partisanenein-
heiten in die Orte der Wojwodina, Internierung, Zwangsar-
beit,Verlust der Bürgerrechte, Konfiszierung des Vermögens
und andere Entscheidungen der Behörden. Sie führten zum
massenweisen Verlassen der Gebiete der Ahnen. Einige gin-
gen noch vor Beendigung des Krieges, andere durch illegale
Grenzübertritte während oder nach dem Lageraufenthalt und
die Anderen nach der „Grenzöffnung“ und Erlangung von
Reisepapieren.

Ein Genozid besteht nicht nur aus den Taten der unmit-
telbaren Täter, als Einzeltaten an den Angehörigen einer
nationalen Gruppe, sondern auch von einer Reihe von Taten,
die nicht zwangsläufig zur physischen Vernichtung eines
Volkes führen. Dazu gehört auch die Vertreibung einer
Gruppe von dem Territorium ihrer Ahnen und der Vernich-
tung ihres Einheitsgefühls. Denn eine Gruppe unterscheidet
sich nicht nur durch die Sprache und Kultur, sondern auch
durch die Bindung an das Gebiet in dem sie lebt. Genauso
bedeutet der Akt eines Genozid nicht nur die Vertreibung
einer Gruppe als solche, sondern auch der Tatbestand der
Enteignung, wobei man die Vertreibung und die Enteignung
als einen Akt betrachten kann. Danach hat die Enteignung,

als Teil des komplizierten Ganzen, alleine schon den Charak-
ter eines Genozids. Durch die Vernichtung ihrer sozialen Exis-
tenz wird die Gruppe unzweifelhaft in die Position der Ver-
nichtung gebracht.

Damit es sich um ein Genozid handelt muss der Täter
in der Absicht wirken, die Gruppe als solche zu vernichten.
Die Absicht des Genozids die deutsche nationale Minder-
heit ganz oder teilweise nur deshalb zu vernichten, weil sie
Angehörige  einer deutschen Minderheit waren, hat unzweifel-
haft bestanden. Die Verkündigung von der 2. Sitzung des
AVNOJ vom 21.11.1943 und der AVNOJ Beschluss vom
21.11.1944 bestätigen das eindeutig. Sowohl in der Verkündi-
gung, als auch im Beschluss, sind die Angehörigen der
deutschen Minderheit Gegenstand der Drangsalierung. Nicht
diejenigen, die einen Straftatbestand verursacht haben, nicht
diejenigen, die in feindlichen bewaffneten Formationen
teilgenommen haben, nicht diejenigen, die mit dem Feind kol-
laboriert haben, nicht diejenigen, die politisch engagiert waren
und den Sieg des Okkupanten herbeigesehnt haben, sondern
nur und ausschließlich die Angehörigen der deutschen
nationalen Minderheit als solche.

Wenn die Internierung in die Lager in der Absicht
durchgeführt worden wäre die Schuld festzustellen und die
Strafen auszusprechen, so wären Untersuchungen durchge-
führt und Anklagen gegen jeden Einzelnen für bestimmte
Straftatbestände erhoben worden, Gerichtsurteile gesprochen
und Strafen verhängt worden. Nachdem das nicht geschehen
war bestätigen diese Handlungen nur die Absicht der Behör-
den Jugoslawiens diese Gruppe zu vernichten.

Dass man in der politischen Öffentlichkeit die ganze
völkermörderische, humanitäre und moralische Problematik
der Staatsakte, der Staatsorgane und künftiger Staatsorgane
zu sehen beginnt, davon spricht die Deklaration des Parla-
ments der AP Wojwodina. Die Deklaration appelliert an die
Aufhebung der Kollektivschuld, und Rehabilitierung der Ver-
triebenen, unschuldig Angeklagten und unschuldig Leid zuge-
fügten und die Vernichtung der Urteile, die während und nach
dem Zweiten Weltkrieg aufgrund des Prinzips der Kollek-
tivschuld über die Völkern der Wojwodina verhängt wurden.

Abschließend können wir feststellen, dass die Taten und
Handlungen, die gegenüber der deutschen nationalen Min-
derheit angewandt wurden, wie Vertreibung, Liquidierung,
Internierung, Zwangsumsiedlung, Tatbestände eines Genozids
sind. Genauso die Taten und Handlungen, die vom Staat aus-
gingen: Entzug der Staatsbürgerschaft; Konfiszierung des Ver-
mögens; entziehen des Rechtes auf richterlichen Schutz;
Tötung von Gruppenmitgliedern; absichtliche Aussetzung
der Gruppe unter Lebensbedingungen, die geeignet waren sie
vollkommen oder teilweise zu vernichten; schwere Verlet-
zung der physischen oder psychischen Integrität der Grup-
penmitglieder, Handlungen, die im Ziel und in der Absicht
ausgerichtet waren die deutsche nationale Minderheit ganz
oder teilweise zu vernichten, sind Handlungen, die nach
heutiger Bedeutung und Begreifen der Taten, den Tatbestand
eines Genozids erfüllen.
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Dokumenti
Elaborat profesora dr Vase Čubrilovića
o proterivanju Nijemaca, Mađara,
Albanaca i Rumuna iz Jugoslavije
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Proklamacija
nemačkih prognanika iz zavičaja

Svesni svoje odgovornosti pred Bogom i ljudima, svesni svoje pripadnosti zapad-
no-hrlšćanskoj kulturi, svesni svog nemačkog porekla, sagledavajući zajednički zadatak
svih evropskih naroda, mi izabrani predstavnici miliona prognanika iz zavičaja, nakon
temeljnog razmišljanja pretraživanja svoje savesti zaključili smo da nemačkom nar-
odu i svetskoj javnosti pretstavimo dostojanstveno obrazloženje određenih prava i
obaveza koje nemački prognanici iz zavičaja vide kao polazni osnov i neophodni pre-
duslov za uspostavljanje dok se ovo pravo ne ostvari i za nas mi ne možemo da bude-
mo osuđeni da smo po strani i odgovarajuće i slobodne Evrope.

1. Mi prognanici iz zavičaja se odričemo svake osvete i odmazde. Naša odluka je svetao spomenik beskrajne patnje
čovečanstva, a naročito u poslednjih deset godina.

2. Mi ćemo svim silama podržati svaki poduhvat koji vodi ostvarenju Ujedinjene Evrope u kojoj će svi narodi živeti bez
straha i nasilja.

3. Mi će mo odlučnim i neumornim radom uzeti učešće u obnovi Nemacke i Evrope.
Mi sno izgubili svoj zavičaj. Ljudi bez zavičaja su tuđinci na zemlji. Bog je svim ljudima odredio zavičaj. Ljudi koji su silom

odvojeni od svog zavičaja su duhovno ubijeni. Mi smo dopali ove sudbine i preživeli je. Stoga se osećamo pozvani da zahteva-
mo da se pravo na zaivičaj, kao jedno od Boga darivanih osnovnih ljudskih prava, svima prizna i ostvaruje. Sve neangažovani,
već delujemo u zvaničnoj formi sa ostalim delovima našeg naroda u atmosferi punoj razumevanja i bratstva.

Zato tražimo i zhtevamo danas isto kao i juče:
1. Isto pravo svim građanima ne samo pred zakonom, nego i u svakodnevnom životu.
2. Pravednu i osmišljenu podelu bremena poslednjeg rata na ceo nemački narod i istinsko sprovodenje ovoga načela.

3. Suštinsku inte-
graciju svih stalešklh grupa
prognanika iz zavičaja u život
nemačkog naroda.

4. Aktivno uključen-
je nemačkih prognanika iz zav-
ičaja u obnovu Evrope.

Narodi sveta trebalo bi da
kao svoju suodgovornost
osećaju sudbinu svih prog-
nanika iz zavičaja kao najveću
patnju ovoga vremena. Narodi
treba da se ponašaju tako kao
što odgovara njihovim hrišćan-
skim obavezama i savesti. Nar-
odi bi morali sudbinu nemačk-
ih prognanika iz zavičaja, kao i
svih izbeglica shvatati kao svet-
ski problem čije je rešenje
najviša moralna obaveza i
odgovornost. Mi pozivamo
ljude i narode dobre volje da
prionu na posao i da se iz kriv-
ice, nesreća, patnji, bede i siro-
maštva nađe put u bolju
budućnost,

Izvor: Deklaracija "Pravo
na zavičaj"

(Dokumentacija Kongre-
sa o ljudskim pravima u Bonu,
datum; 28. i 29.10,1961. godine)



Završava se i četvrta godina od kako je donet Zakon o zašti-
ti sloboda i prava nacionalnih manjina (26. februar 2002.),

koji je konstituisao instituciju Nacionalnih saveta pri nacional-
nim manjinama u SCG. Nacionalni saveti predstavljaju
zakonite institucije vlasti u SCG i poverene su im određene
nadležnosti u sferi jezika i pisma, obrazovanja, kulture i
informisanja. Ovo svoje pravo su nacionalne manjine shvatile
i kao svoju odgovornost pred sobom i budućnošću i ubrzo su
mađarska, rumunska, hrvatska, slovačka... manjina konsti-
tuisale svoje nacionalne savete.

Nemačka nacionalna manjina, na žalost, još uvek nije na
tom planu učinila skoro ništa. Započete aktivnosti za izbor
nacionalnog saveta, koji objektivno za nemačku nacionalnu
manjinu, zbog njene malobrojnosti, predstavlja ozbiljan prob-
lem, su posle izvesnog vremena i suočavanja sa teškoćama,
utihnule. Tome je doprinela dispergovanost i nedovoljno
dobra organizovanost nemačke nacionalne manjine u SCG,
ali više od toga, i nedovoljna spremnost tadašnjih nosilaca
aktivnosti na aktivno suočavanje sa problemima, kao i neko-
operativnost, isključivost i želja za liderstvom. Ova ocena ne
bi bila potpuna, ako ne bismo rekli i da su pojedini ugledni
ljudi iz nemačke nacionalne manjine uskratili podršku ovim
aktivnostima.

Kada su se nosioci ovih aktivnosti suočili sa činjenicom
da Nacionalni savet neće moći biti obrazovan sa, do tada pre-
duzetim aktivnostima, iznedrili su ideju da do
izbora Nacioanlnog saveta naša zajednica dođe
"prekim putem". Naime, ispred Nemačkog
udruženja Donau, a kasnije ponovljeno ispred
Saveza nemačkih udruženja SCG, je odaslat
zahtev Ministarstvu za nacionalne manjine da
za našu nacionalnu zajednicu olakša uslove za
izbor nacionalnog saveta (smanjivanje broja
elektora sa 30 na 20 elektora). Ove ideje se kao
član nemačke nacionalne zajednice stidim.
Njeni autori nedvosmisleno poručuju da nismo
u stanju da oformimo nacionalni savet nemačke
nacionalne manjine u skladu sa zakonom, a sve
ostale nacionalne zajednice su to bile u stanju
da urade. Postavlja se pitanje kako ćemo se
uhvatiti u koštac sa znatno složenijim pitanji-
ma koja tek dolaze na dnevni red - pitanjima
jezika i pisma, obrazovanja, kulture i
informisanja, ako nismo u stanju da obavimo
ovaj, po svojoj prirodi jednostavan i do kraja,
ipak, samo tehnički posao.

Iz nemačkih udruženja u našoj matici su nam, sagle-
davajući svu problematiku dotadašnjeg neuspeha, preporučili
da se aktiviramo i preporučili da se u ove aktivnosti uključe i
ljudi koji su do tada bili isključeni iz istih. U pokušaju da se
sugestije iz matice sprovedu nosioci aktivnosti nailaze, kako
na podršku i dobar prijem za nastavak aktivnosti, tako i na
opstrukciju i to od organa i ljudi koji bi trebalo da ovoj akci-
ji pruže nedvosmislenu i najozbiljniju podršku. Ovoj novoj
aktivnosti se usprotivio i Savez nemačkih udruženja, u kome
poseban položaj zauzima Nemačko udruženja Donau, i
zabranilo bilo kakve aktivnosti prema udruženjima, članica-
ma Saveza!?

I šta nam sada preostaje? Kako da se organizujemo, a da
sačuvamo svoje dostojanstvo, ako liderske ambicije toliko
zaslepljuju njihove protagoniste, da u potpunosti zanemaru-
ju i minimalni interes naše zajednice. Sasvim je sigurno da
naša zajednica ima snage da se izbori sa ovim problemima.
Treba samo da se sva udruženja angažuju kako bismo sakupili
predloge za neophodnih trideset elektora i da se izborimo sa
organima i pojedincima koji opstruiraju ove aktivnosti i na
taj način sprečavaju izbor nacionalnog saveta. Ako znamo da
pred zakonodavnim telom SCG stoje ozbiljniji problemi, nego
što je donošenje zakona o izboru nacionalnih saveta, pogoto-
vo što je to uređeno, kao privremeno rešenje, Pravilnik i način
za izbor postoji, onda kao jedino rešenje preostaje da organi

i ljudi koji su ove aktivnosti
opstruirali, počnu da sarađu-
ju i uspeh neće izostati.

P.S.
Pošto je ovaj tekst već bio

napisan i dat u obradu za štam-
pu, predsednik komisije za izbor
elektora je sazvao Komisiju koja
se sastala 25. o3. 2006. u
Feketiću. Komisija je donela
odluku o nastavku aktivnosti za
izbor elektora, pošto su se pred-
hodno svi članovi komisije i
predsednici udruženja koja su
uzela aktivnosti u izboru elekto-
ra izjasnili da nedvosmisleno
podržavaju dalje aktivnosti u tom
pravcu. Na toj sednici je utvrđen
i redosled aktivnosti, kao i rokovi
do kojih se pojedine aktivnosti
imaju završiti. Kao rok do koga
aktivnosti u prikupljanju elekto-
ra imaju biti završene utvrđen je
kraj septembra.
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Nemci u Srbiji i Crnoj Gori
Stjepan. A. SederDokle smo stigli u izboru 

Nacionalnog saveta
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Kada me je gospodin Miloš Tešić pozvao da u Vojvođan-
skoj akademiji nauka i umetnosti održim predavanje o

vojvođanskim Nemcima, neminovno mi se postavilo pitanje:
odkud' baš ja? Godinama pišem van meinstream-a, ne mogu
da se pohvalim da su se institucije interesovale za ono što
radim ili da sam u tom poslu osetila institucionalnu podršku,
makar moralnu. Bavim se pitanjima za koja se retki interesu-
ju, govorim o skrajnutim, zaboravljenim, obespravljenim
muškarcima i ženama. Iz te perspektive dublje razumem i svet
i sebe. A kad jednom zauzmete 'mesto obespravljenog', kad
poželite da obelodanite njegove/njene razloge, da im date
snagu vlastitog glasa, ostaje vam da delite sudbinu obespravl-
jenog. Moćne institucije se poglavito bave 'velikim istorijskim
temama', raspravljaju o nacionalnim interesima, istorijskom
pravu, sudbini i pravima onih društvenih grupa u čijim ruka-
ma je moć,vlast i novac. Sudbina žena, tabuiziranih društvenih
grupa, proteranih, opljačkanih, obespravljenih teško postaje
tema, jer se niko pametan time ne bavi, pošto bavljenje tim
pitanjima donosi samo nevolje.

Za očekivati bi bilo da šezdesetogodišnji muk o sudbini
podunavskih Švaba ili, ako hoćete, naših Nemaca u instituci-
ji ovako visokog ranga razjašnjava neko od profesionalnih
istoričara, da o umetnicima i umetnicama iz redova
podunavskih Nemaca koji su netragom nestali iz ovdašnjih
istorija umetnosti, udžbenika, o kojima nema monografija
progovore istoričari umetnosti, da o piscima čiji opus (topon-
imi, atmosfera, imena) je prevashodno vezan za Vojvodinu,
iako su dela nastajala tamo daleko u Nemačkoj i Austriji, priču
započnu istoričari književnosti, itd.

Složićemo se da sudbine naših Nemaca prekriva šezde-
setogodišnji muk.

Svi smo u proizvodnji tog muka učestvovali. Doduše,
da ne budem prestroga, postoje nijanse, ali muk je imao kon-
senzus. Da nije, mogli bismo da se pozovemo na ime bar
jednog disidenta koji nije pristao da ćuti o etničkom čišćen-

ju preko pola miliona podunavskih Nemaca, o pedeset i jed-
noj hiljadi žena, dece i staraca koji su umrli u logorima pošto
je Drugi svetski rat bio završen, o ogromnoj imovini koja je
ljudima oduzeta samo zato što su bili Nemci.

Muk je dovoljno rečit, da nas oda. A sa druge strane, nije
ga jednostavno ni prekinuti. Ja sam se rodila kad su naše Švabe
već uveliko bile logorisane. Pre no što sam počela da pišem o
dunavskim Švabicama upoznala sam tek dve žene nemačkog
etničkog porekla. Nijedna nikada nije pričala o svom poreklu.
Ali, sve je bilo belodano. Da sam zagrebala, priča bi ugledala
svetlo dana. Ali, nisam. Obe ove žene upoznala sam kao devo-
jčica, a već sam bila istrenirana da ne čeprkam po onome o
čemu se ne sme govoriti. Jedan vojvođanski pisac, moj vršn-
jak, mi je rekao da mu roditelji nisu ništa govorili o strahovi-
ma koje su proživeli, nevoljama koje je čitava porodica imala
samo zato što su Mađari. Ni sa najbližima se mračna tajna
porekla nije smela podeliti. Ljudi su želeli da poštede decu, pri-
jatelje, druge. Tako je brigom za druge, ali i terorom, proizvod-
njom straha, pretnjom koja je nedefinisana lebdela negde iznad
nas muk opstajao.

A kad su pretnje počele da nestaju, bilo nas je sramota.
Valjda? Tako mogu da objasnim ćutanje koje i dalje traje. Ili
možda ne znamo odakle da počnemo. Ili se pitamo: ako
počnemo, dokle ćemo stići? Hoće li stare nepravde proizvesti
nove? Može li se nepravda posle šezdeset godina uopšte
popraviti?

Kad iz jedne male zemlje, a i SFRJ, FNRJ ili DFJ je bila
mala zemlja, nestane njena najveća nacionalna manjina, preko
pola miliona ljudi i o tome se ćuti pola veka, to zahteva utvrđi-
vanje činjenica, ozbiljnu analizu, suočavanje sa predrasudama,
falsifikatima, istorijskim kontekstom, važećim pravilima min-
ulog vremena, sa nama samima.

Nemci su u Vojvodini bili starosedeoci, tri veka su živeli
u Panoniji. Stigli su neposredno pošto je austrijska carevina
pozvala Srbe sa Kosova u Vojvodinu. "Prvoj smrt, drugoj pat-

Rečitost muka 60 godina ćutanja 
o sudbini naših Nemaca Nadežda Radović

Po pozivu Vojvođanske akademije nauka i umetnosti glavna urednica FEN-
STER-a i autorka knjiga Dunavske Švabice I i II Nadežda Radović održala
je 7. decembra 2005. godine predavanje "Rečitost muka - 60 godina ćutanja
o sudbini Podunavskih Nemaca". 
Predavanje je bilo izuzetno posećeno, a među prisutnima su, pored članova
VANU i njihovih gostiju, zapaženi i profesor dr Zoran Žiletić, predsednik
Društva za srpsko-nemačku saradnju, Stjepan A. Seder, predsednik
Nemačkog udruženja za dobrosusedske odnose KARLOWITZ, Andreas
Birgermajer, predsednik Nemačkog udruženja DONAU, Anton Beck,
predsednik nemačkog udruženja u Somboru i Gerhard Burbach, predsednik
Saveza nemačkih udruženja i Dušanka Manić savetnica u Sekretarijatu za
propise upravu i nacionalne manjine IVAP Vojvodine.

˘Beseda u Vojvođanskoj akademiji nauka i umetnosti
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nja, trećoj hleb" - govorilo se za generacije doseljenika Švaba
u Vojvodinu. Knjiga sa ovim naslovom Stjepana Sedera
potanko dokumentuje istoriju sremskokarlovačkih Nemaca.
Iz matrikula sremskokarlovačke Crkve Prevetog Trojstva Seder
je izvukao datume rađanja i umiranja nemačkih doseljenika.
Kratko su živeli prvi doseljenici. Umirali su od malarije, kol-
ere, boleština koje su išle uz močvare i bare razlivenog Duna-
va. Mnogo rada i znanja je uloženo da se izgrade nasipi, isuši
i kultiviše zemlja, da vojvođanska sela i gradovi dobiju urbanu
strukturu, da domaćinstva budu organizovana poput onih u
razvijenoj Evropi, da hrana bude oplemenjena mirisima i
ukusima začina čija semena su bila deo obaveznog paketa
svakog doseljenika. Svojim Nemcima, pre svih ostalih,Vojvo-
dina ima da zahvali za urbanu strukturu i poslednjeg sela, za
naprednu obradu zemlje, za življenje u evropskim varošima,
a ne u balkanskim kasabama. Većina Vojvođana govorila je
bar tri jezika: srpski, mađarski, nemački, a često i slovački,
rumunski, ukrajinski... Različite kulture su se međusobno
prožimale. Ljudi nisu živeli jedni pored drugih, nego jedni sa
drugima. Danas bismo to mogli imenovati kao interkultural-
nost, koja je viši stepen zajedništva od multikulturalnosti o
kojoj govorimo kao o poželjnom stanju odnosa u opštoj netol-
eranciji i isključivanju drugog i drugosti. Ispomagali su se. U
lošim vremenima komšije su spasavale jedni druge. Bilo je ten-
zija, zađevica, netrpeljivosti, ali većina Nemaca i Nemica sa
kojima sam prilala vojvođanski Heimat pamti po dobru. Kako
je došlo do etnilkog čišćenja? Ako imate ljude uverene da ih
ne može snaći nikakvo zlo jer nikome nisu ništa loše učinili,
a onda ih zadesi logor, glad, mučenje, oduzimanje imovine,
proterivanje; ako je slična situacija bila i nakon Prvog svet-
skog rata, pa odmazde nije bilo, odakle je zlo došlo?

Nije teško utvrditi odakle. Kako to inače biva, na početku
svega je reč, a to znači reč najumnijih među nama, nažalost
reč jednog akademika. U elaboratu profesora dr Vase
Čubrilovića, od 3. novembra 1944. upućenom Prezidijumu
skupštine Narodne Republike Srbije izveden je zaključak:

"...Može biti nikad neće nam se pružiti ovakva prilika
da svoju državu napravimo etnički čisto našu. Svi veliki prob-
lemi današnjice u našoj državi, bili oni od nacionalno-poli-
tičkog, socijalnog ili privrednog značaja, mogu neki manje,
neki više i da pričekaju na svoje rešavanje. Međutim, manjin-
ski problem, ako ne rešimo sad, nećemo ga nikad rešavati.
Uzdam se, da će ljudi, koji vode Narodno-oslobodilački pokret
isto tako znati oceniti značaj ovog pitanja kao ja, i da će pris-
tupiti njegovom rešavanju s istom energijom i samopožrtvo-
vanjem, sa kojim su 1941. godine ugazili u strašnu borbu za
oslobođenje i stvaranje nove Demokratske Federativne
Jugoslavije. Ako ovaj referat ma i malo doprinese tome cilju,
on je ispunio svoj zadatak." - kaže na kraju akademik
Čubrilović. (Izvor: Arhiv Srbije)

U elaboratu profesora Čubrilovića apostrofiraju se 'po
pitanju važnosti' proterivanja Nemci, Mađari, Arnauti, Itali-
jani i Rumuni.

Ovaj Čubrilovićev elaborat je upravo primer diskursa
koji se neguje u institucijama od nacionalnog značaja.
Pokušavam da dočaram atmosferu jednog novembra na kraju
Drugog svetskog rata. Bilo je hladno. Mora da je glad morila

ljude. O zadovoljavanju drugih potreba teško da se moglo gov-
oriti. Među ljudima strah, neizvesnost, sremski front guta mla-
dost, a akademik Čubrilović brine nacionalne brige, pre svih
ostalih. Ne znam da li je to što sam žena razlog da prema
ovakvoj vrsti tekstova osećam prezir jednak preziru koji je
autor tog teksta pokazao prema životu i ljudima. Iste takve
lovce u smutnim vremenima posmatrala sam, i naravno
suprotstavljala im se, devedesetih dok su podsticali krvave ras-
plete zarad besmislenih sanja o etnički čistim prostorima u
vremenu kada je svet postajao globalno selo. Da smo priču o
sudbini naših Nemaca ranije otvorili, pitam se da li bi logika
Miloševićeve vlasti imala podršku većine koju je imala.

Interesantno je pratiti i vokabular Čubrilovićevog teks-
ta i onih potonjih produciranih u SANU. U njima dominira-
ju reči 'konačno rešenje', 'nacionalni interes', 'etnička čistoća'.

Dakle, na kraju Drugog svetskog rata došlo je do spoja
čežnji srpskih nacionalista i nove komunističke vlasti, pre-
vladala je logika šićara za svoje. Nemci nisu u tom trenutku
mogli računati na uticaj i pritisak međunarodnih faktora.
Uostalom bili su iz mnogih razloga prvoapostrofirani. Bili
su najbogatiji, Nemačka je izgubila rat, sličnu sudbinu su
doživljavali i u drugim zemljama. U istom periodu etnički je
očišćeno četrnaest miliona Nemaca (iz Čehoslovačke,
Mađarske, Sovjetskog Saveza, Poljske, Rumunije...). Odlukom
o oduzimanju i podržavljenju imovine pripadnika nemačke
manjine ("Odluka o prelazu u državno vlasništvo neprijateljske
imovine, o državnoj upravi nad imovinom ne-prisutnih osoba
i o sekvestru nad imovinom koju su okupatorske vlasti prisil-
no otuđile") Predsedništva AVNOJ-a, od 21. novembra 1944.
Nemci su kolektivno kažnjeni i obespravljeni. Izuzeti su samo
oni koji su aktivno podržavali NOP ili bili pripadnici NOV.
Ova odluka je početak užasa koji je zadesio naše Nemce.
Imovinom koju su Nemci sticali tokom tri veka nagrađeni
su pobednici. Sve je to bila organizovana državna pljačka. A
Nemci su deložirani iz vlastitih kuća, logorisani, predati sov-
jetskim vlastima kao robovska radna snaga za rad u rudnici-
ma i seču šuma... Logori su bili podeljeni na one za radno
sposobne i za starce i decu. U tim logorima je umrla 51000
žena, dece i staraca za tri ipo godine uglavnom od gladi i
namerno nesuzbijanih bolesti. U Sovjetskom Savezu prisilni
rad nije preživelo 2000 naših Nemaca. Ako se ovim brojkama
pridruži 9500 Nemaca koji su pobijeni u prvom naletu bez
suđenja, optužbi i odbrane i 1500 civila koji su stradali u
napadima na naselja dolazimo do brojke od 64000 hiljade
stradalih nemačkih civila. Teško da bi se ovim ljudima mogla
pripisati bilo kakva krivica. Oni koji su učestvovali u zločin-
ima blagovremeno su pobegli. Nisu čekali pravdu pobednika.

Mali deo dokumenata o stradanju naših Nemaca je dos-
tupan. Logorske arhive nisu date na uvid javnosti. Pitanje je
postoje li uopšte ili su 'blagovremeno' uništene? Da Nemci
nisu sistematični i brižljivi prema svojoj prošlosti ne bismo
imali uvid u brojke. U kontaktima sa kulturnim centrima
podunavskih Nemaca imala sam priliku da vidim tomove aut-
entičnih izjava naših Nemaca koji su prošli kroz logore, pažljivo
sakupljene spiskove logorisanih, likvidiranih, pomrlih, onih
koji su pobegli iz logora, planove sela i gradova sa upisanim
vlasnicima kuća, bašti, njiva. Naši Nemci su dokumentovali



za budućnost. Znali su da nepravda ne može biti poredak stvari
za uvek. U nekoliko kulturnih centara podunavskih Švaba čula
sam rečenicu "Oprostiti, ali ne zaboraviti". U skladu sa tom
rečenicom oni su beležili svoju istoriju o kojoj mi nismo hteli
ništa da znamo.

Treba reći i da je preko pola miliona građana i građanki
Srbije našlo posao i dom u Nemačkoj, da oni tamo nisu građani
drugog reda i da je zahvaljujući novcu koji šalju u matičnu
zemlju bar tri puta toliko ljudi moglo da poboljša standard
života i preživi avanturizam ovdašnjih vlasti i pakao u koji nas
je vlast gurnula devedesetih.

Ostaje mi da odgovorim kako sam stigla do sudbina
podunavskih Nemaca i kako vidim mogući razvoj nemačkog
pitanja.

Beležila sam ženske životne priče. Radila sam u među-
narodnom projektu Sećanje žena...traganje za identitetom
žena u socijalizmu. Socijalizam je bio urušen, a generacije žena
koje su veliki deo života provele u njemu su biološki nestajale.
Kako su žene prilježne, tako je i grupa žena okupljena oko
ovog projekta prionula da zabeleži priče žena. Izabrale smo
žene vezane za Filozofski fakultet u Beogradu jer je reč o
reprezentativnoj obrazovnoj instituciji, uvek po malo nepoko-
rnoj, žene koje su se bavile uobičajenim ženskim zanimanji-
ma, izbeglice i u četvrtoj grupi je trebalo da zabeležimo priče
žena o čijim sudbinama najmanje znamo. Kandidovala sam
podunavske Nemice. Tako je počelo. Otvorila sam bezdan
nepravdi iz ugla kojem i najmaliciozniji teško da su mogli
prigovoriti. Napisala sam četiri knjige: Dunavske Švabice I i
II, Dečak iz komšiluka - životnu priču Stefana Bartha iz Futo-
ga zajedno sa Stefanom Barthom i Švapčići iz
poslednjeg transporta. Poslednje dve čekaju zain-
teresovanog izdavača. Sa grupom intelektualaca
i intelektualki pokrenula sam časopis Fenster -
poverenje, pomirenje, poštenje.

Zašto smatram da je važno da ove bolne
stranice istorije naših Nemaca otvara Srpkinja?
Nemaca ovde ima tek sporadično, nekoliko hil-
jada. Odgovornost za obelodanjivanje zločina koji
su im učinjeni je na većinskom narodu. Ako moja
generacija ne otvori ovaj tabu, račune će plaćati
naši unuci. Zlo se ne sme prećutati, pre svega zbog
vlastitog naroda. Možda će pravda time biti zado-
voljena tek simbolično i prekasno, ali bolje ikad
nego nikad.

Radeći na časopisu upoznala sam se sa deli-
ma izvanrednih umetnika o kojima da gotovo
ništa nisam znala: Robertom Hammerstiel-om,
Sebastianom Leicht-om, Ferencom Eisenhut-om,
Jozefom Elter-om, Stefanom Jeger-om, Oskarom
Sonnenfeld-om... Svi oni su slikali i vajali
potaknuti čežnjom za Heimat-om, za Vojvodi-
nom. Njihova dela pripadaju svetskoj kulturnoj
baštini, slave ime zemlje koja ih je odbacila, koja
ne pokazuje i dalje da su oni njeni. Slično je i sa
piscima. Zahvaljujući naporima profesora Tomis-
lava Bekića imali smo priliku da upoznamo
izuzetno delo Johanesa Vajdenhajma, Vrbašani-

na. Ali, još su nam nedostupne knjige Franca Hutterera iz
Futoga, Franca Bahl-a iz Čelareva i istoričara književnosti
podunavskih Nemaca Antona Scherer-a. Najmanje što
možemo da uradimo je da njihova dela vratimo u naš kulturni
milje. Ona tu pripadaju. Sa svake stranice Vajdenhajmovih
pripovetki struji dah Vojvodine. Skromno bih ustvrdila da su
to najlepše literarne stranice napisane o Vojvodini koje sam
pročitala. Naše Švabe, nažalost, nećemo moći da vratimo, ali
njihova dela su dar koji treba sa radošću da prihvatimo.

Ostaje da obeležimo stratišta. Do sada spomen krstove
Nemci su podizali sami. Podigli su spomen krstove u Rudolf-
sgnadu (Knićaninu), Gakovu, Kikindi i Kruševlju. Savez
podunavskih Nemaca želi da obeleži još stratišta u Bačkom
Jarku, Sremskoj Mitrovici i Molinu. U Bačkom Jarku gradska
vlast trguje sa kostima jer je na zajedničkoj humki podigla
sportske terene. Molin više ne postoji. Prvi put na humki u
Kruševlju jedan ovdašnji političar, predsednik opštine Som-
bor Slavoljub Slavković je jednostavnim rečima rekao: "Ovim
ljudima je učinjena nepravda". Do sada sam uglavnom
crvenela slušajući govore lokalnih političkih talenata koji su
se migoljili i na humkama izgovarali rečenice tipa - prvo su
oni uradili to nama, pa mi njima. Siromašna smo mi zemlja.
To Nemci znaju. Ali, kameni jednostavni krstovi ne koštaju
mnogo. Za promenu, trebalo bi da bar neka od ovih obeležja
nepravedno stradalim našim građanima Nemcima sami
podignemo.

Zahvaljujem vam prijateljski na pozivu da govorim pred
ovim uvaženim skupom u svoje i u ime bakica čije priče sam
sa nežnošću i pažnjom beležila.
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Kuća koju je Nemačko udruženje za dobrosusedske
odnose KARLOWITZ iz Sremskih Karlovaca dobilo na

poklon i u kojoj udruženje namerava da organizuje muzej
je stara oko 250 godina. Gradnja potiče iz druge polovine
XVIII veka i jedina je sačuvana kuća iz vremena neposredno
po doseljavanju Nemaca u Sremske Karlovce. Arhitektura
toga vremena je sačuvana u potpunosti, a prepravke koje su
učinjene nisu ostavile značajnije posledice. Kuća ima tri pros-
torije: kuhinju u koju se ulazi iz otvorenog gonka i dve sobe,
u koje se ulazi iz kuhinje.

Osnovni zadatak bi bio povratiti u potpunosti, kako
unutrašnji tako i spoljašnji izgled, koji je kuća imala. Kuća
je u veoma lošem stanju, jer je od naboja koji nije održavan
i redovno obnavljan. Na zidovima su značajne pukotine.
Krovni pokrivač od trske je takođe dotrajao tako da voda
prodire i u unutrašnjost tava-na i prostorija.

Udruženje namerava da, po završetku građevinskih rado-
va, uredi kuću kao "zavičajnu kuću" podunavskih Nemaca-
Švaba, odnosno kao svojevrstan muzej. Sve prostorije bi ure-
dili i uneli nameštaj u potpunosti i identično vremenu u kome
je kuća sagrađena.

U kuhinji treba sazidati porušeni zidani šporet i zidano
ognjište za kotao i vratiti stara ulazna vrata, koja su u pot-
punosti od drveta i nemaju zastakljenih površina. Na tavanu
treba rekonstruisati dimnjak koji je istovremeno služio i kao
pušnica za meso.

Od dve sobe, jednu orijentisanu prema ulici, treba ure-
diti i uneti nameštaj koji odgovara za roditeljsku sobu. Drugu
sobu orijentisanu prema dvorištu, treba urediti i uneti nameš-
taj koji odgovara za dečiju - devojačku sobu.

Za ure?enje prostorija već imamo nekoliko predmeta i
nekoliko ženskih nacionalnih nošnji. Očekujemo da će mo
sav inventar i nameštaj, koji nam nedostaje, uspeti da nabav-
imo donacijama iz karlovačkih, ali i domaćinstava iz drugih
mesta.

Dvorište bi uredili u skladu sa izgledom i sadržajima
dvorišta vinogradarskih domaćinstava toga vremena. Posto-
jeću šupu, svinjac i bunar bi rekonstruisali i stavili u ispravno
stanje. U dnu dvorišta bi izgradili jedan objekat na tri nivoa:
suteren, prizemlje i sprat, ili potkrovlje. U suterenu bi izgradili
jednu veću prostoriju koja bi mogla da služi za skupove većeg
broja ljudi, izložbe, festival kuglofa, tribine, preda-vanja,
okrugle stolove i sl. Prizemlje bi uredili za kancelarijski pros-
tor udruženja, skupove manjeg broja ljudi i sednice, doku-
mentacioni centar i arhivu sremsko-karlovačkih Nemaca i
sl. Namera nam je da na spratu izgradimo dve garsonjere u
kojima bi mogli da borave naši posetioci, prijatelji koji nam
dođu u posetu iz drugih zemalja ili pak iz udaljenijih mesta
u našoj državi.

Osnivanjem zavičajne kuće-muzeja sremskokarlovačk-

ih Nemaca - Švaba udruženje ima za cilj ponovno uspostavl-
janje i upoznavanje današnjih stanovnika Sremskih Karlova-
ca sa nemačkom kulturom i običajima iz vremena naselja-
vanja i upoznavanje sa običajima i tradicijom ovdašnjih
Nemaca. Muzej će biti otvoren za turističke posete.

Lokacija budućeg muzeja je u neposrednoj blizini Kapele
mira, kulturno istorijskog spomenika svetskog značaja. Ovo
mesto posećuju brojni turisti da bi videli mesto gde je
zaključen najznačajniji evropski mir 1699. godine. Turisti
koji dolaze da vide Kapelu mira će onda pogledati i naš muzej.
Na taj način samo obezbeđujemo komplementarnost turis-
tičke ponude i afirmišemo kulturu ovdašnjih Nemaca - Švaba.

U ukupnom prostoru ovog objekta bi mogli da orga-
nizujemo naš tradicional-ni FESTIVAL KUGLOFA, da ure-
đujemo i izdajemo naša izdanja, časopis FENSTER, knjige i
druge publikacije. Takođe bi mogli da u dane značajnih
državnih ili reli-gioznih praznike organizujemo tematska pre-
davanja i proslave, Heurige i sl.

U novoizgrađenoj zgradi udruženje namerava da orga-
nizuje dokumentacioni centar sa arhivom u kome bi priku-
pljli dokumentaciju o naseljavanju i životu Nemaca u Vojvo-
dini. Prikupljena dokumentacija bi bila stavljena na uvid
istraživačima, pis-cima i dokumentaristima. 

Prema mišljenju Pokrajinskog zavoda za zaštitu
spomenika kulture, nadležnog i za brigu o ovoj kući, za revi-
talizaciju, obnovu i zaštitu-konzervaciju kuće potrebna su
sredstva od 13.000 €. Takođe, prema mišljenju Pokrajinskog
zavoda za zaštitu spomenika kulture, za izgradnju pratećih
sadržaja-nove kuće, te za priključke za struju,vodovod, kanal-
izaciju, gasnu instalaciju i telefon, potrebno bi bilo obez-bedi-
ti dodatnih 25.000€. 

Za uređenje dvorišta (izgradnja ograde prema komšija-
ma, rekonstrukcija šupe, svinjca i bunara, te postavljanje
pešačkih staza od cigala i izgradnja cvetnih aleja) potrebno
je dodatnih 4.000 €. Ovaj deo posla će u većoj meri uraditi
članovi udruženja dobrovoljnim radom, ali je potrebno
obezbediti sredstva za materijal: cigle, šljunak, cement, drveni
ili betonski stubovi za ogradu, daske, kvalitetan humus, sad-
nice voća i cveća...

Udruženje se već obratilo za pomoć Pokrajinskom sekre-
tarijatu za nacionalne manjine, pri čemu je ovo naše obraćan-
je prevashodno uslovljeno činjenicom da muzej, kao institu-
cija iz kulture vojvođanskih Nemaca koji su živeli i žive skoro
isključivo u Vojvodini, treba tu i da se nalazi, da odslikava
nekadašnji život i kulturu i informiše deo populacije Vojvo-
dine. Sigurni smo i da i organi AP Vojvodine imaju određeno
zanimanje za ovaj deo populacije Vojvodine i pretpostavl-
jamo da će imati interes da, u okviru svojih mogućnosti,
pomognu ovaj naš projekat.

Zavičajna kuća - muzej
Stjepan. A. Seder
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Stjepan. A. Seder

Wir führen mit Herrn Christian Glass, Leiter des
Donauschwäbischen Zentralmuseums in Ulm ein Gespräch. Er
hat von 1995 bis zur Eröffnung des Museums im Jahr 2000
zusammen mit seinen Kolleginnen und Kollegen das Museum
aufgebaut.

Was war der Ziel der Gründung des Donauschwabenmu-
seums?

Das Ziel unserer Konzeption war es zu zeigen, wie die
Donauschwaben gelebt haben und zwar in allen Siedlungsgebi-
eten in Ungarn, in Kroatien, in Rumänien und in Serbien. Wir ver-
suchen in unserer Ausstellung die Geschichte der Donauschwaben
in einem europaeischen Kontext zu stellen und präsentieren die
Donauschwaben als einen wichtigen Teil in der Geschichte Südos-
teuropas.

Uns geht es vor allem um kulturgeschichtliche Aspekte. Wir
zeigen, wie die Donauschwaben über zweihundert Jahre mit
anderen Ethnien - mit Serben, Rumänen, Ungarn, Kroaten und
anderen Völkern zusammen gelebt haben. Erst aufkommender
Nationalismus und der Zweite Weltkrieg haben eigentlich den
Exodus der Donauschwaben ausgelöst. 

Unser Museum hat darüber hinaus die Aufgabe, dass wir
auch Kontakte in die Siedlungsgebiete halten. 

Besteht eiene Konstruktive Mitarbeit mit den Museum in
Novi Sad?

Ich bin jetzt zu einer Reise hier in Novi Sad und Karlowitz,
um mit den Vertretern des Muzej Vojvodine und mit anderen
Museen über Kooperationen zu sprechen. 

Wir haben bereits im Jahr 2002 in Novi Sad eine Ausstellung
gezeigt. Die Ausstelung hieß Hausgeschichten - deutsche Spuren
in den Donauländern. Jetzt wollen wir weitere Projekte planen.
Ein konkretes Projekt ist die Ausstelung Donau eine Künstlerreise
zum Schwarzen Meer, die wir noch in diesem Frühjahr, vom 15.
Mai bis zum 1. Juni im Muzej Vojvodine zeigen. Die Ausstellung
war vorher in Ulm, Budapest, Bukarest und kommt jetzt von
Timisoara nach Novi Sad. Diese Austellung zeigt großformatige
Fotos eines Schweizer Fotografen und Aquarelle eines Stuttgarter
Malers. Sie sind entlang der Donau von der Quelle im Schwarzwald
bis zum Delta im Schwarzen Meer gereist und haben ihre Impres-
sionen in Bildern und Fotos festgehalten.

Wasfür Pläne haben Sie in der Zukunft?
Wir planen, dass wir vielleicht in Jahr 2008 eine Ausstel-

lung gemeinsam mit der Universität in Tübingen und dem Muzej
Vojvodine organisieren über das Zusammenleben von Deutschen
und Serben in der Vojvodina. Diese Austellung könnte in Novi
Sad und in anderen Städten in der Vojvodina und natürlich in

Ulm gezeigt werden.
Ein weiteres Projekt, das wir planen, ist eine Zusammenar-

beit mit der Matica srpska und dem Stadtmuseum Subotica: eine
Austellung über den donauschwäbischen Maler, den Ferenc/Franz
Eisenhut. Er hat im späten 19. Jahrhundert Bilder gemalt, unter
anderen die Schlacht von Senta im Rathaus von Sombor und wir
sind in Moment auf der Suche nach Bildern von Ferenc Eisenhut.
Ein Teil der Bilder sind in Matica srpska und im Museum von
Subotica, wo die Bilder restauriert wurden. Wir haben schon auch
in Budapest in der Nationalgalerie recherchiert.  Wir wollen
gemeinsam eine Ausstellung über Eisenhut organisieren, die dann
auch in Vojvodina und Deutschland gezeigt wird. Die Expertin
für die Eisenhut-Bilder ist Olga Ninkov vom Museum in Suboti-
ca.

Wasfür Einsichten haben Sie von der deutschen Minderheit
in Vojvodina heute?

Ich glaube, dass die Geschichte der Deutschen in der Vojvo-
dina zum größten Teil abgeschlossen ist. Wenn ich richtig
informiert bin, leben noch etwa vier Tausend Deutschen hier.
Wenn man überlegt dass in Jugoslavien vor dem Zweiten Weltkrieg
500.000 Deutsche gelebt haben, so muss man akzeptieren, dass
diese Geschichte vorbei ist. Sie wurde gewaltsam beendet. Es war
kein freiwilliges Weggehen der Deutschen! Trotzdem muss man
akzeptieren, dass diese Geschichte sich so nicht wiederholen läßt,
sie ist vorbei.

Sie haben das Haus in Schwaben Dörfel gesehen, was hal-
ten Sie davon aus dem ein Heimathaus-Museum zu gründen?

Ich halte es für richtig, die Kultur der Schwaben zu doku-
mentieren und ich finde das Projekt sehr gut, das Siedlerhaus im
Schwaben Dörfel in Karlowitz zu restaurieren. Ich kenne kein
Haus, das so alt ist und das in dieser originalen Bauweise bis heute
erhalten ist. Ich denke es ist richtig, diese Vergangenheit zu doku-
mentieren in den Objekten, in Häusern, in der Kultur, in der
Architektur. Ich denke, es ist auch wichtig die Kirchen zu erhal-
ten und zu restaurieren; vielleicht nicht alle aber doch ausgewählte
Kirchen. Man sieht ja auch in den in den Städten, woher die Kul-
tur kommt: Fast alle Häuser des 19. und beginnenden 20. Jahrhun-
dert sind von der Monarchie beeinflusst. Und ich glaube man muß
daran erinnern, dass man aus der Geschichte auch lernen kann. 

Als Museumsdirektor bin ich gerne behilflich, wenn ich Sie
und Ihren Verein bei der Restaurierung des Schwabenhäusel unter-
stützen kann. Wir bleiben im Kontakt.

Bewahrung der Tradition 
und Kultur 
ist die Aufgabe jedes Volkes,
und auch der Donauschwaben

Gespräch mit Herrn Christian Glass, Museumsleiter des Donauschwäbischen Zentralmuseums in Ulm.
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Humanitere Hilfe bedeutet in der ganzen Welt und so
sollte sie auch bei uns bedeuten, den jenige zu helfen,

die solche Hilfe ammeißten benötigen. Das sollten die
Kranken oder Alten sein, also die jenigen die mit eigener
Arbeit nicht in der Lage sind zu verdienen und daduch in eine
Katogorie gelangen, das sie sich nicht das Nötigste erschaffen
können, also mit einem Wort - arm sind. 

Der Deutsche Robert Lahr, geboren i Kucura - Vojvod-
ina, hat sich eingelegt, das in deutschem Budget Geldmittel
gesichert werden und damit für die Deutschen in Vojvodina
Humanitärehilfe organisiert wird. Diese Hilfe wird für jene
deutsche Befölkerung, die bedürftig und älter als 60 Jahre sind.
Die Armut dieser Leute stammt aus den Jahren nach dem II
Weltkrieg, als ihnen das gesmmte Vermögen weggenommen
wurde. Den Eltern von Herrn Lahr wurde
auch das gesmmte Vermögen weggenom-
men und er verbrachte als vierjähriges Kind
einige Zeit im Lager. In einigen bedeuten-
den Prozenten der humaniteren Hilfe, ist
Herr Lahr auch beteiligt. Mit dieser human-
itären Arbeit beschäftigt er sich schon
mehrere Jahre, obwohl er um 70 Jahre ist.

Für diese große und ehrenhaftliche
Dienste wurde Herr Lahr mehrmals aus-
gezeichnet. Herrn Lahr wurde von der
Regierung der BRD für seine Verdienste die
Auszeichnug verliehen. Er ist sogar der
Träger von Auszeichnungen der Regierung
der Republik Serbien- Gesundcheitsminis-
terium und der Nationalversammlung von
Vojvodina.

Die Zustellung und Verteilung der
humanitären Hilfe wird nach strengsten
Vorschriften, die von Herrn Lahr, als den
Spender durchgefürt wird. Die Haupt-
vorschrift verlangt das die Ware für die
humanitäre Hilfe, irrespective woher sie
stammt, aus In-Ausland, muß qulitä-
tentsprechend sein. Ich selbst nehme bei der
Verteilung in Sr.Karlivci teil, und kann diese
Tatsachen persönlich bestätige, wie auch
mehrere Mitarbeiter und viele Empfänger
der humanitären Hilfe. Diese Tatsachen
können nur solche Leute nicht verstehen
und sehen, die in jeder Mision des guten
Willens, immer eine Mißbrauchmöglichkeit
sehn wollen. 

Wie, z.B. in TABLOID - Nummer 70-
71, vom 29. 12. 2005. Vollkommen
ungerecht und ungegründet ist die ganze
Aktion sogar die Bundesregierung ver-
leumdet worden. Der Vertreter der

deutschen Regierung war im Besuch in Vojvodina und vor
Ort kontrolierte die Verteilung der humanitären Hilfe, so das
auch die Aktivitäten von Herrn Lahr wurden kontroliert. Das
gleiche konnte von der Seite unseres Landes organisiert und
konnte vestgestellt werden, ob es um welche Un-regelheiten
überhaupt handelt.

Die Leute, die solche Nachrichten verbreiten sind sie sich
nicht bewußt, daß irgendeine Hilfe erleichtert das Leben der
Bevölkerung und damit hilft dem Staat. Das so was einige
Leuten nicht bekannt ist, wundert nicht aber für einen Redak-
tör ist so was nicht zu wissen, eine Schande. Und statt solchen
Leute die unseren Mitbürgern Hilfe leisten, sich zu bedanken,
werden sie geklagt für dan Raub des deutschen Budget.

Unsere Sachen
S. A. Weißkopf
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Als Referent in Fragen Organisation des Donauschwäbis-
cheheimathauses-Museums und des Gesetzes zur Anmel-

dung der Vermögensverluste, wohnte ich am Samstag 29. April
2006. an der Kulturtagung der Landsmannschaft der Donau-
schwaben in Baden-Württemberg bei, da ich von Herrn Pres-
ident Hans Supritz eingeladen wurde. Die Tagung fand im
Haus der Donauschwaben in Sindelfingen statt. Über 100 Mit-
glieder wohnten diesem Erreignis bei, so das der Saal voll war.

Die Sitzung wurde von den Bundes - und Landesvor-
sitzenden Hans Supritz eröffnet, und alle Teilnehmer wurden
herzlichst begrüst. 

Nach den Begrüßungsworten von Herrn Supritz, sprach
Dr. Georg Wildman mit dem Thema, Donauschwäbische
Geschichtsreihe unter besonderer Berücksichti-gung von Band
I des vierbändigen wissenschaftlichen Werkes: "Das Jahrhun-
dert der Ansiedlung 1696-1805", danach Herr Hans Sonnleit-
ner über "Leitfaden zur Doku-mentationsreihe-Verbrechen
an den Deutschen in Jugoslawien 1944-1948" (Neuerschein-
ung). Herr Karl Weber befaßte sich mit dem Thema "Die
Heimat-ortsgemeinschaften und ihre Bedeutung für die vier-
bändige Dokumentationsreihe".

Nach diesen Worten der Mitglieder der Landsmannschaft
der Donauschwaben wurde das Mittagessen angeboten

Nach dem Mittagessen wurde ich von Herrn Supritz der
Landsmannschaft der Donauschwaben vorgestellt und wurde
gebeten sich an die Teinehmer zu wenden.

Als erstes Thema das ich auserwählt habe, war das
Geschenk von Herrn Mathias Hügel für den deutschen Vere-
in für gute nachbarschaftliche Beziehungen KARLOWITZ.
Das ist das Haus, das um 250 Jahre alt ist und noch einziges
Haus, das aus der Zeit, als die Deutschen Sremski Karlovci
besiedelt haben. Dieses Haus hat unser Verein den Absicht zu
renovieren und konservieren und aus dem ein Donau-
schwabischesheimathaus-Museum zu gründen. Weiterhin
möchte der Verein im Hofe des Hauses eine Gebäude bauen,
die für weitere Aktiviten dienen würde (Bibliotek, Archiv,
Ausstellungen, kulturele und literarische Manifestationen).
In dieser Gebäude würden auch dienstliche gesellschaftliche
Räumlichkeiten ihren Platz finden.

Als zweites Thema sprach ich über das Gesetzes zur
Anmeldung der Vermögens-verluste. Bei diesem Thema
sprach ich über Die Rechte, handelt es sich um Konfiskatin
oder Nationalisierung oder sogar Agrarreform. Ich habe auch
die Teilnehmer dieser Sitzung damit bekannt gemacht, was
von ihnen zu erwarten ist, wenn sie sich anmlden wollten.

Nach meiner Darlegung wurden die Teilehmer vorge-
laden die Fragen zu stellen. Was mich bewunderte, es waren
keine Fragen gestellt. Das könnte heißen, das dieses Thema
gründlich bearbeitet wurde.

Danach hat Herr Supritz weiter über "Das Serbische
Gesetz zur Anmeldung der Vermögensverluste""Stand der
Entschädigungsregelungen mit Kroatien""Was sollten die
Heimatortsgemeinschaften jetzt tun, damit die Früchte ihrer
Arbeit auch von den Nachkommen geerntet werden kön-
nen"und weitere, aktuelle, wichtige Themen gesprochen.

Womit ich besonders beeindrukt wurde, war ein großes
Interesse für die Themen die da bearbeitet wurden, die alle
dagewesene Mitglider gezeigt haben. Die Achtung, die alle
gegeneinander gezeigt haben und besonders die Ehre die sie
gegenüber Herrn Supritz gezeigt haben, war bewunderswert.

Nach der Sitzung wurde ich von vielen nach ihren
Heimatsorten gefragt. Sie erinnerten sich noch immer an ihre
Nachbaren, und sogar dessen Namen wußten. Ihr Interesse
ging so weit das sie sich für ihre Kinder und Enkelkinder inter-
essierten, was sie jetzt machen, wie sie leben, womit sie siech
beschäftigen.

Der Abschied war am schwersten, lange haben sie sich
voneinander verab-schiedet, aber sie haben schon jetzt die
Verabredung für neues Treffen am 24. September wieder in
Sindelfingen getroffen.

Beim Abschied hat mir Herr Supritz gesagt:
- So treffen wir uns 3-4 mal jährlich. Immer haben wir

interessante Themen und immer ist der Saal voll. Unser Inter-
esse und womit wir uns beschäftigen ist nur aus dem Gebiet
der Kultur. Besonders tragen wir Sorgen um unsere Jugend
und für sie bemühen wir uns gute Bedingungen zu schaffen.
Wir haben veschiedene Vereine die sich mit Volkstanz, Musik
und Theater beschäftigen. Untereinander tauschen wir ver-
schiedene Veranstaltungen. Ich hoffe das eine unsere
musikalische Gruppe bei ihnen am Gugechupffestival im näch-
sten Jahr teilnehmen wird. 

Stjepan. A. SederGemeinsam in Sindelfingen

Nemci u svetu/
Die Deutschen in der Welt
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Die Maria Schnee - Kirche
wie das größte Marienheiligtum an der mittleren Donau entstand

Oskar Feldtänzer

Tragovi/Spuren
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Wer sind die  Donauschwaben
übernihmt aus MITTEILUNGEN 
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Vandrovanje
Margita Poganj

Putovanja kalfi u prvoj polovini XIX veka
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Vandrovke
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Salzburg gospodina Hollika
Nadežda Radović

Knjige imaju svoj put, ponekad neočekivan i za
autorku/autora. Kad pogledam moje Dunavske Švabice

I i II imam osećanje da sam bila samo jedna od usputnih stan-
ica na njihovom dugačkom putu punom neobičnih obrta, tek
švalja koja im je ruho opravila i podarila. Upoznale su me sa
mnogo zanimljivih muškaraca i žena, odvele na neočekivana
mesta, čujem njihove glasove preko radija, gledam slike nji-
hovih života na ekranu. Više nismo važne ni ja ni žene koje
su mi poverljivo, sa nežnošću i potresenošću pričale o dugo
skrivanim stranicama svojih života. Literarne fikcije su život-
nije od nas.

Pre nekoliko meseci dobila sam pismo Egona Heller-
mana iz Salzburga, našeg Rumljanina. Veselo pismo. Vidim
odmah, čovek mladog duha, a neke reči izvučene iz literature
XIX veka, vezan za Branka Radičevića i čika Jovu Zmaja,
interesuje se ko je napisao neke stihove koje šest decenija vrti
u glavi. Čovek pročitao Dunavske Švabice, pronašao prevo-
dioca i moli za copyright. Dopala mi se ideja da moje Švabice
vide jednog dana svoje priče na maternjem jeziku. Poklonila
sam copyright gospodinu Hellermanu i Donauschwäbisches
Kulturzenrum-u iz Salzburga. Uostalom, životnim pričama
Podunavskih Nemica ne bavim se zbog novca. To pripada
jednoj od mojih sanja o izgradnji poverenja i pomirenja, o
obelodanjivanju ženskih priča koje su uvek nestajale bez traga
u istoriji. Gotovo da sam zaboravila na nadrealna pisma gospo-
dina Hellermana, a onda su stigla dva nova. Egon se radovao
da je preživeo i nadmudrio svoje nestašno srce. Ugradili su
mu, kaže, stentove i sad je kao nov. Sa iznenađenjem saznadoh
da ima 89 godina. Sa Egonom nema kraja iznenađenjima,
pravi pionir. Letos smo se sreli u Salzburgu, u Donauschwäbis-
ches Kulturzenrum-u (Haus der Donauschwaben). Hitar,
okretan, intuitivan i otvoren. O njegovim osobinama govorim
jer možda je baš zbog njih moja utopija dobila tako neophod-
nu hranu. Egon Hellerman je važna osoba na putu ugrađi-
vanja malih kamičaka u zdanje mira i pomirenja. Sa njim sam
osetila da je priča o pomirenju moguća. On je bio obavešta-
jni podoficir u Drugom svetskom ratu (Oberfeldwebel),
nemački pregovarač sa četnicima, važan šrafčić u moćnoj
mašineriji. Dugo je trajalo Egonovo uklapanje u novu sred-
inu. Prošao je put prokaženog, izbeglice, neželjenog gosta.
Pronašao svoj biser sa jezera Atter i sigurno mesto u Haus der
Donauschwaben. Inteligencija i optimizam su bili dobri
saveznici gospodina Hellermana na putu ka "neprijatelju". Ali,
da biste "neprijatelja" sreli mora i on/ona da poželi susret.
Mene već dugo mori čežnja da razumem argumente, razloge,
motive onih sa druge strane. Devedesetih sam se zatvarala u
svet istomišljenika, doduše malobrojnih, ali i u tom svetu
postaje zagušljivo. U redu je neko vreme negirati nepod-
nošljivu realnost, samo ako dugo opstojava treba je razumeti.
Eto, Egon je postao moj bližnji, meni tako neophodan prisni
"neprijatelj". Ali, i ja sam njemu bila potrebna. Nije mogao da
sakrije znatiželju - kako sam stigla do nemačkih jada, zašto to
radim??? Bilo je jasno da su priče mojih bakica utrle put pov-

erenja, da je tragao tek sa mojim razlozima ne bi li vlastite
osnažio.

Salzburg je možda jedan od najlepših gradova koje sam
upoznala. Nevelik, pun zelenila, sa 57 crkava, prepun muzike
i lepote, sa rekom, umivenim ulicama, čipkastim zvucima
Mocartove muzike posvuda, sa parkovima koji su raskoš sama
- lavirintima od niskog i visokog šimšira, negovanim, moja
nana bi rekla, rundelama. Hellerman je imao iznenađenje.
Iznenađenje se zvalo profesor, počasni doktor Johann Hollik.
Hollik je, takođe, pročitao Dunavske Švabice i odlučio da mi
pokaže grad.

Hollik je Sremskokarlovčanin. Johann Hollik nije mogao
da se seti gde se tačno nalazila njihova kuća, a poželeo je
fotografiju te kuće. Imao je u svesti tek prustovske krhotine
očeve magaze, mir i stamenost podruma svoga dede koji je
bio veliki izvoznik sremskokarlovačkih vina u Austrougarsku.
Vino "Karlowitz" je pratilo gospodina Hollika i kad su posled-
nje vinjete ovog napitka izbledele, a stare loze bile iskopane i
zamenjene drugim sortama loze.Otkrila sam njegovu
nekadašnju kuću, na uglu Lenjinove, sada Mitropolita Stra-
timirovića i ulice Svetozara Markovića. Gospodin Hügl iz
Rakovca me odveo precizno do kuće Hollikovih. Prisetio se
Hollikovog oca: Plaćali smo mu na crtu (ovaj običaj u pri-
vatnim magazama u Sremskim Karlovcima traje i danas -
porodica pazari ceo mesec, a na kraju meseca podvuku crtu
i plate račun). "Kad bi moj otac platio račun, gospodin Hol-
lik je nama deci dovao čokoladu. Po tim čokoladama i osme-
hu sam ga zapamtio", rekao mi je Hügl.

Hollik je iz Sremskih Karlovaca otišao još kao mladić,
studirao po Nemačkoj i Austriji. Onda zbog stasa i germanske
lepote postao pripadnik Vaffen SS, bio u obezbeđenju firera.
"Znate li kako su funkcionisale Vaffen SS?" Otkud bih znala?
"Ako ne izvršiš naredbu, čekao te metak. Nije bilo prego-
varanja, opravdavanja. Sve je od starta bilo kristalno jasno."
U maju 1945, pred Vučjom jamom, dobio je zadatak da
napadne ruski tenk. U vazduhu se osećalo proleće. Hollik je
želeo da živi. Kaže: "Sve je mirisalo na život, nisam mogao
da gađam." Pored njega su protutnjala dva tenka. Nije izvršio
zadatak. Čekao je metak u potiljak. Prolazile su minute duge
kao godine, osvrnuo se, progledao. Pored njega su prošla dva
nemačka tenka. Povlačili su se. Zato nije ubijen. "Bog mi je
pomogao i to nije jedini put da sam osetio njegovu zaštitu.
Zato sam duboko religiozan čovek" rekao mi je Hollik i zako-
račio kroz "Dveri nade" u Salzburški Dom. Sa leve strane
"Dveri vere", u sredini "Dveri nade", sa desne strane "Dveri
ljubavi". Stare dveri uništilo je američko bombardovanje, čak
sa16 bombi je gađan Dom, najveća, najstarija, prelepa crkva
u centru Salzburga. Odoleo je i Salzburžani su popravili svaki
kamičak na crkvi. Japanski vajar je jednostavnošću formi dao
nove sadržaje starom biblijskom trojstvu vere, ljubavi i nade.
Prolazeći kroz "Dveri nade" u zdanje Doma, koje pruža osećan-
je božanskog, znala sam da ću uvek pred ovim vratima moći
da vizualizujem moje domaćine Hellermana kao ljubav, Hol-
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lika kao nadu i Franca Rotha, prevodioca Dunavskih Švabica
kao veru - tri čoveka koji su umeli da prepoznaju pruženu
ruku, da je prihvate i sve pretvore u bajku. A, pred tim dver-
ima svakog leta, u više navrata, umetnici izvode predstavu o
Jedermann-u - čoveku kome je preostao jedan sat života i koji
može da izabare na šta će ga straćiti.

Hollik je u penziju otišao kao priznati stručnjak za
poresku politiku, savetnik premijera Klausa, čovek koga i danas
imenuju u komisije za promene austrijskih zakona. Ne mogu
da shvatim kako se moja zemlja odriče ovakvih ljudi, kako
se niko od ovdašnjih političara nije setio da ih pozove, kon-
sultuje, zamoli za savet... Hollik i dalje voli Sremske Karlovce,

interesuje se za svoje nekadašnje komšije, brine naše brige.
Pokazao mi je milion prekrasnih niša, sarkofaga, ispričao leg-
ende, a onda smo niz strme stepenice stigli u katakombe. Sig-
urnim korakom me odveo u malu kapelu. "Ona je biser Doma.
U njoj sam kod kuće. Jako volim ovo mesto", rekao mi je Hol-
lik. Delo Japanca, kapela je imala nešto posebno. Sedela sam
uz Hollika, zamišljenog, predanog molitvi koju je glasno izgo-
varao i shvatila da kapela izmiruje judaizam i hrišćanstvo.
Sa svećnjaka u obliku menore sveće su bacale svetlost na
nebrušene gorske biljure koji su je neštedimice rasipali po
insertu zlatno-plavog neba i zaobljenim, tako bliskim ljud-
skom telu, klupama od punog drveta. Pri izlasku iz kapele,
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Švapčići iz poslednjeg transporta

Kad kažem Keln (Köln), pomislim na "Bien ętre de matin"
prijatnu kolonsku (kelnsku) vodu na koju mirišu avioni

Sabene. Ali, u Keln sam otišla drugim poslom. Uostalom,
kelnska vodica je beba, danas su mirisi, parfemi, mirišljave
vodice brendovi, moćan deo potrošačkog sveta, mirišu na trku,
utakmicu, prestiž, otimačinu i u meni ne bude prijatno osećan-
je jutarnje svežine. Potsećaju me da je profit gazda svega i da
mu se valja skrajnuti. Uostalom, nije ni Keln profitirao od te
vodice. Kad su u izgledu velike pare, onda njima barataju anon-
imne gazde, bez adresa.

Elem, u Kelnu sam se obrela da se sretnem sa Matijasom
Hüglom i da pronađem Andru Amanna. Šta povezuje ove ljude
osim činjenice da su obojica rođena u Sremskim Karlovcima
i da žive u istom gradu? Hügl je rođen 1930, a Amann 1927.
godine. Obojica su pre šezdeset i jedne godine bili putnici
poslednjeg transporta kojim su sremskokarlovački Nemci
napustili svoje mesto. Bili su deca, niko ih ništa nije pitao.
Svašta su sa svojih četrnaest i sedamnaest godina već preko
glave bili preturili. Znali su da je rat opasna zver. Izravno su
posmatrali smrt. Iskušali su se još 1941. pokušavajući da utvrde
ko je pobio onih četrnaest nemačkih vojnika iz izvidnice koja
je za katolički Uskrs trebalo da otvori put nemačkoj vojsci za
Beograd. Odrasli su se klonili i pomisli da bilo šta o tom
događaju saznaju, a dečake je kopkalo. I danas sa preciznošću
vojnih izvidnika svedoče kojim putem su nemačke kolone ušle
u Karlovce, kako je mestašce bilo opkoljeno, ko je uhapšen, ko
pušten, zahvaljujuči kome, ko je sve trčao u magistrat, ko kružio
biciklom po centru grada, ko skovao kovčege za mrtve
vojnike... Tih četrnaest mrtvih nemačkih vojnika su mogli
Sremske Karlovce da pretvore u prah i pepeo. Srem-
skokarlovčani znaju da se to nije dogodilo samo zahvaljujući
tome što su sremskokarlovački Nemci uzeli u zaštitu svoj grad.

Strašni događaj je, pored niza peripetija, okončan nakon
zasedanja prekog vojnog suda streljanjem šest Srem-
skokarlovčana na Stražilovu. Sremski Karlovci su izbegli
potonju sudbinu Kragujevca. Ortsleiter Benzinger, Matijasov
otac Anton Hügl prevodilac na tom suđenju i drugi ugledni
sremskokarlovački Nemci su pokazali neviđene pregovaračke
i ine sposobnosti da spasu svoj grad. Poznata srem-
skokarlovačka "Diškrecija", koja je otvarala dveri bečkog dvora,
imala je svoj svetao trenutak. Zašto je to u istoriji Sremskih
Karlovaca preskočeno? I malo veći narodi bi našli za shodno
da se podiće ovakvim činom građanske hrabrosti, preduz-
imljivosti i odanosti. Zašto se o tome i danas ćuti? Zašto ljude
poput Benzingera i Hügla grad nije bar posthumno odliko-
vao za iskazanu građansku hrabrost? Za sličnu hrabrost kralj
Petar I Karađorđević odlikovao je začasnog kanonika Crkve
Presvetog Trojstva Vilima Biča nakon Prvog svetskog rata.
Nije da se nikad nije znao red. Znao se. Privrženost gradu i
sugrađanima u teškim vremenima je nagrađivana.

Naravno, za Benzingera i starog Hügla je kasno. Oni su
sa svojim ranama i bolima odavno umrli. Stari ljudi su i nji-
hova deca čiji životi su protekli obeleženi upravo događanji-
ma u kojima su njihovi roditelji iskazali plemenitost i ljubav
prema gradu i sugrađanima koja im nikada nije priznata. Ben-
zingerov sin Tonika neće da čuje za Sremske Karlovce. I kako
bi? Mati mu je umrla u logoru u Zemunu, a imovina Ben-
zingerovih je konfiskovana, iako se znalo da je Benzingerov
mlin za vreme rata davao brašno partizanima, da je Benzinger
štitio sremskokarlovačke Srbe, da je pomogao Aleksandru Kar-
ijusu - Kapi da iz Jasenovca izvuče petsto sremskokarlovačk-
ih Srba... Umesto priznanja za čovečnost, Benzinger se
suočavao sa nepravdom. Otišao je u Nemačku. I tamo su ga
tretirali kao izdajnika. "Kad si im pomagao i trebalo je tako da

Nadežda Radović

osvrnuo se i rekao mi: "U ratu sam ubio čoveka, nemačkog
vojnika. Bilo je to posle atentata na Hitlera. Zavladalo je jezi-
vo rasulo. Bilo je on ili ja. Ali, taj događaj je bled pred onim
što sam doživeo u Luksemburgu, kad smo se već uveliko
povlačili. Nekoliko dana nisam ništa stavio u usta. Glad me
prosto proganjala. Bio sam u društvu sa još dvojicom vojni-
ka. Zaista smo bili u jadnom stanju. Lupali smo na vrata jedne
kuće. Otvorila nam je žena. Pogledala nas je, rekla sačekajte i
zatvorila vrata. Čekali smo. Onda su se vrata otvorila i u našim
rukama su se našle tri zdele sa mlekom i uskršnjim kolačima.
Gledala nas je dok smo alavo proždirali hranu. Uzdahnula je
i rekla: "Juče su vaši ubili mog sina." Zatvorila je vrata. Eto, taj
događaj je najsnažniji događaj u mom životu. Reči te žene me
prate. Posle nedelju dana i moja dva druga su bili mrtvi. Možda
sam ja jedini svedok njene veličine i dobrotre. Duboko veru-
jem da su takve geste u stanju da učine samo žene."

Hteo je da mi pokaže Raspelo Jakoba Adihatra iz 1925.

skriveno u Benediktanskom manastiru. Zaista se potrudio.
Trebalo je da dobije prethodnu saglasnost. Vredelo je. Grubo
isklesano drvo, toplo i blisko, pod gredama što pridržavaju
tavanicu. "Njegova patnja je patnja svakog od nas. Ovako ili
onako svi imamo iskustvo raspinjanja."

Onda smo obišli "Next to Mozart - multimedia wax
museum". Na pet spratova prizori vremena i života Mocar-
ta, voštane figure za stolovima punim hrane, u krinolinama,
sa lornjonima, okićene paunovim perjem. Na svakom koraku
Salzburg odaje poštu svom najvećem sugrađaninu Volfgan-
gu Amadeusu Mozartu. I završili smo razgledanje u
poslastičarnici sa originalnim Mozart kuglama. One, zavodljive
crvene što mame iz svih bečkih izloga samo su industrijske
kopije. Vlasnik poslastičarnice je dobio sudski spor. Priložio
je originalni recept iz XV veka i samo on ima pravo da na svo-
jim plavim kuglama ručne izrade napiše "originalne Mozart
kugle".
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prođeš" - govorili su mu pogledi proteranih komšija.
Kasno je i za one sugrađane koji su bez utvrđivanja čin-

jenica, bez sudskog procesa, bez svedoka, bez optužnice i bez
odbrane likvidirani na Doki 1944. godine, ašovima i budaci-
ma, a potom, prema pretpostavkama Sremskokarlovčana,
jer zvanična informacija nikada nije stigla do rođaka pobi-
jenih, pobacani u Dunav.

Nije još kasno da se grad izvine proteranoj, a potom
logorisanoj deci - Švapčićima, starcima i staricama koji taj
grad nose u srcu i kad ga psuju. Pre svega, važno je za sam
grad, za ljude koji žive u njemu da shvate da nije zdravo živeti
sa prećutanim i zataškanim zločinom, da se neizgovorena
istorija ponavlja, pi, pi, daleko bilo, što bi rekla moja nana
Dušana.

Prva mi je o tom vozu govorila Marija Pfajfer. Ona ga
vezuje za poslednji pogled na svog oca, ubijenog ubrzo potom
na Doki. Rođena 1937, imala je sedam godina. Sve vreme dok
je govorila Marija je plakala. Njene suze i jecaji ostavili su
me bez reči. Pred tolikom količinom boli ostanete nemi. Onda
sam čula priču čuvarke Kapele mira Marije Horvat, rođene
Distl 1934. koja na kraju tog putovanja ostaje bez majke. Mar-
ija je pre dve godine umrla. Njen muž mi je sa poverenjem
ovih dana dao stare porodične fotografije i rekao: "Morao sam
da joj obećam da ću čuvati knjigu "Dunavske Švabice" u kojoj
je objavljena njena priča. Znate, posle te knjige lakše joj je bilo

da živi sa svojim uspomenama. Mnogo je sve to bolelo. Bar
neko je razumeo." Marijin mlađi brat Anton Distl, ribar, rođen
1937. je hteo sve da zapamti, sve da vidi i zato nije spavao
tokom puta. Njegova priča potsećala je na nadrealno puto-
vanje, na filmsku traku koja prikazuje najbizarnije i najn-
everovatnije prizore malom dečaku u prozorskom okviru sa
rešetkama u jednom stočnom vagonu. Jednog leta, za vreme
posete sestrama o transportu i onom što je usledilo pričao mi
je Andreas Pfajfer, brat Marije Pfajfer, rođen 1932. na čija leđa
se svalila odgovornost za majku (dve starije sestre su zaglav-
ile u radnom logoru Sekić, najmađa sestra Hermina je umrla
ubrzo po dolasku u Gakovo isto kad i najmlađe dete iz famil-
ije Distl). On je jasno izgovorio: "Logor jr obeležio ceo moj
život." Matijas Hügl je ponukan pričom Marije Pfajfer želeo
da zabeležim i njegovu priču. U njegovoj priči nema
logorologije. Spasla ga inteligencija. Njemu je bilo jasno da
nikako ne treba da se vrati u Sremske Karlovce. Većina put-
nika ovog voza se vratila i umesto u Sremske Karlovce dospela
u radni logor Sekić i logore za umiranje Kruševlje i Gakovo.
Hügl je godinama tamo daleko, u Nemačkoj i Australiji
održavao prijateljstva sa Sremskokarlovčanima. On je radar
koji precizno zna gde je ko od rasturenih, povređenih sunar-
odnika i komšija pronašao dom, o čemu snuje i čemu se radu-
je. On je želeo da upoznam Andru Amana i Toniku Ben-
zingera, ali Toniku još suviše boli. I Andra Amann je teško
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progovorio. Mnogo dečačke muke je zatvoreno u ovom vred-
nom čoveku. Vrtim u ruci fotografiju na kojoj je petoro dece
Amannovih (Jelena, Emila, Andreas, Ivan, Katica - Kajka
snimljenu 1936.). Najstariji brat Ivan je poginuo kao nemač-
ki vojnik. Ma, kakav vojnik. Bio je dete. Smotali su ga u vojsku
pred kraj, poslali na istočni front i izgubio mu se svaki trag.
Njegovu majku Evu Amann su otpravili u Gakovo. Tamo je i
umrla. Imala je četrdeset i četiri godine. Dve sestre su mu
udate za Srbe. Muči se Andra sa svojim osećanjima. Priznaje
da su mu zetovi dobri ljudi, ali ne može da zaboravi zlo koje
mu je u Karlovcima učinjeno. Crni su mu Karlovci, posebno
kancelarije OZNE. O tome šta su mu u tom prostoru radili
nije bio u stanju da govori. Dva puta je uzimao lek za srce i
odustajao. "Mnogo boli. I danas. Ne ide."

A Keln doteran, čist, nakićen, spreman da dočeka papu
Razingera za XX Weltjugendtag. Papa će proći Rajnom.
Mostovi će biti zatvoreni. Misu za osamsto hiljada ljudi
održaće na specijalno pripremljenoj poljani van grada. Stari
Dom, jedna od najvećih katedrala na svetu, građena gotovo
osam vekova, u kojoj su pohranjene mošti Sveta Tri Kralja u
dragim kamenjem ukrašenim zlatnim sarkofazima odiše
nekim novim glasovima. Jevrejka, kod koje stanujemo u blizi-
ni Velikog gradskog parka sa jezerom, labudovima i patkama
za koje smo iz Rakovca Hüglu doneli kukuruz da ih hrani,
nam kaže da će papa prisustvovati molitvi u Kelnskoj sina-
gogi. Neke nove poruke katolička crkva i njen poglavar šalju
mladima: briga za bližnje, suživot u toleranciji, Jevreji su naša
braća... Za mošti Sveta Tri Kralja vođen je jedan od krstašk-

ih ratova. Dve hiljade godina nakon raspeća Hrista crkveni
poglavari traže mirne puteve, zajedničku molitvu umesto rata,
približavanje bez optuživanja, negiranja i potcenjivanja. Samo
da se cela priča o pomirenju ne završi na obodu hrišćanskog
sveta.

U predgrađu Kelna, jedan Sremskokarlovčanin - Peter
Setler uzgaja svoj vrt na gradskom zemljištu, priča na srpskom
sa pčelama, peva svirajući na maloj harmonici sremačke
pesme. Druži se sa retkima, počeo čovek da zaboravlja nemač-
ki otkako ne ide na posao - u penzionerskim danima, a sa srp-
skim nema problema.

Teško je odgovoriti ko tu gde spada, ko je svoj u
Nemačkoj, a stranac kod kuće u Sremskim Karlovcima. Zašto
su mnogima Sremski Karlovci istovremeno i izvorište tuge i
izvorište čežnje. Sve nešto mislim kako bi bilo da kad izgov-
orimo ono što, eto, nismo izgovarali šezdeset godina,
zakopamo ratne sekire, izvinimo se ljudima za zlo koje im
je, u naše ime, nanešeno, pozovemo ih kao ljude da obiđu svoj
grad, ugostimo ih kako valja i kako umemo. Biće lakše i njima
i nama.

A, da,Andra Amann je zapamtio datum. Poslednji trans-
port Nemaca je odvezao one najprivrženije svom gradu 18.
oktobra 1944. Skoro pa pre šezdeset i jedne godine. Ako pro-
pustimo i ovaj voz, više nećemo imati kome da se izvinjava-
mo. Živećemo zauvek kao taoci tuđih grehova.
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Katharina kommt zu spät in die
Schule

Katharina ging in die erste Klasse und hatte
es zur Schule nicht weit. Zu Fuß waren es mühe-
los höchstens 15 Minuten. Sie ging meistens
zusammen mit ihrer Nachbarin und Klassenfre-
undin Miriam zur Schule.

Eines Tages kam Katharina nach Hause und
sagte zu Ihrer Mutter: "Heute bin ich in die Schule
zu spät gekommen".

"Wieso das denn?", fragte die Mutter verärg-
ert. "Du bist doch schon um halb acht aus dem
Haus gegangen". "Was hast du denn unterwegs
gemacht?"

"Wir haben für die Lehrerin Blumen
gepflückt", antwortete Katharina.

Jetzt geht sie erst die zweite Woche zur Schule
- dachte die Mutter - und schon kommt sie zu spät.

"Ja und die Lehrerin, was hat die Lehrerin
gesagt?"- fragte sie ärgerlich. Katharina schaute
ihre Mutter an, als wundere sie sich über eine
solche Frage. "Na die Lehrerin hat "Danke" gesagt".

Stefan liegt im Streit
Stefan, 3 Jahre alt, kam weinend zur Mutter gerannt: "Holger hat mir auf die Backe gehauen!"
Holger war Stefans gleichaltriger Cousin. Die Mutter hatte ja schon Erfahrungen mit Kindern. Und eine Erfahrung sagte

ihr, beide Seiten anzuhören, um die Wahrheit heraus zu bekommen. Sie nahm Stefan an die Hand und sie gingen zum Holger,
um ihn zur Rede zu stellen.

"Holger hast du dem Stefan auf die Backe gehauen?", fragte die Tante streng. "Ja", antwortete Holger, "hab ich aber
"Entschuldigung" gesagt".

Anegdote
Vorbereitet von Stefan Borth
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